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Vrgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Redaktion ««d Haupt- Expedition Rnstringe», Peterstrafte Nr . V« . Fernsprech - Anschsntz Nr . 58 , Amt Wilhelmshaven. — Filiale : Mmenstrahe Nr . »4

Das Norddeutsche Bottsblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nack Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬

bezahlung für einen Monat einschließlichBringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf ., durch die Post bezogen vierteljährlich
2,25 Mk ., für zwei Monate 1,50 Mk ., monatlich 75 Pf . einschließl . Bestellgeld.

Mt einev wöchentlichen
Unteichaltungs -- Berlage.

77 Bei den Inseraten wird die sechsgespaltenePetitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüjtringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender

'Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
si, vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Reklamezeile 50 Pf.

29 . Rüsterr-ssi », F<rsit -»S de,» SO Aprril 1915. rr*. ms.

Msetm »er erWGe » MO i>

We « M Me«
(Amtlich.) GroßesHanpkquartier,29 . April . (Oberste Heeresleitung .) WestlicherKriegsschauplatz: Die

auf dem westlichen Kanalufer befindlichen Stellungen nördlich von Ipern , am L ' I ip p erl e - B a ch bei Steen,

ftraatc und Hct - Sas werden seit gestern Nachmittag ununterbrochen aber vergeblich angegriffen. Oestlich desKanals

scheiterte ein gegen unseren rechten Flügel von Franzosen , Engländern und Algeriern gestern Abend gemeinsam unter-

nommencr Angriff unter s e h r st a r k e n V e r l u st e n für die Feinde . Die Zahl der von uns in dem Kampfe nördlich

crb eu te t cn f e i n d l i ch c n Ges ch ütz e hat sich auf 6 3 erhöht. — Feindliche Minensprengungen an der Eisen¬

bahn bciLaBassec — Bethnne und in der Champagne nördlich von Le Mesnil waren erfolglos. Nörd¬

lich von Le Mesnil wurden nächtliche französische Angriffe gegen die von uns gestern Nacht eroberten Stellungen unter

starken Verlusten der Feinde abgeschlagen. Die hier gemachten französischen Gefangenen befanden sich

in jammervoller Verfassung. Sie zitterten vor Angst, da ihnen von ihren Offizieren vorgeredct worden war , sie würden,

in deutsche Gefangenschaft geraten , sofort erschossen werden. — Ans de» Maashöhen östlich von Verdun schoben

wir unsere Stellungen um einige hundert Meter vor und befestigten sie . — In den Vo g esen ist die Lage unverändert.

Ocstlicher Kriegsschauplatz: Südlich von Kalwaria setzten wir uns in Besitz des Ortes Kowalla und derHöhe

füdlich davon. — Bei Dazowo südlich von Sochazew eroberten wir einen russischenStützpunkt. (W. T . B .)

KWWinO m i>« MM«
(W. T . B .) Wien, 28. April . Amtlich wird vcrlautbart : 28. April 1915, mittags : Die allgemeine Lage ist un¬

verändert . In den Karpathen sowie in Russisch -Polen vereinzelte heftige Geschützkämpfe . Unsere Artillerie

brachte zwei Munitionsdepots der Russen durch Volltreffer zur Explosion. Wiederholte Nachtangriffe des

Feindes im Abschnitte östlich der Höhe Ostrh wurden abgewiesen. — In S ü d o st g a l i z i e n und in der Bukowina

keine besonderen Ereignisse . Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes , von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Jas Ache HanMartier aber bie
WMKmBerWeWtiW

Aus dem Großen Hauptquartier wird mitgeteilt : Dis

gestrigen offiziellen französischen und englischen Kriegs¬
berichte geben wieder einige interessante Proben der Mittel,
mit welchen die Oesfentlichkeit der Länder unserer Gegner
getäuscht wird.

Die Franzosen behaupten , daß sie die ihnen am 25 . April
entrisseneKuPpe desHartmannsweilerkopfes wiedergewonnen
hätten . In Wirklichkeit ist er seit dem gänzlich mißglückten
Rückeroberungsversucheam 26. April nachmittags überhaupt
nicht mehr angegriffen worden . Er befindet sich also selbst¬
verständlich in unfern Händen.

Der englische Bericht sagt , die Franzosen hätten auf
dem linken Flügel der Engländer vorgehend Het Sas in

Flandern zurückgewonnen. In Wirklichkeit ist auch um diesen
Ort gestern nicht gekämpft worden.

Ferner behauptet er , der deutsche Bericht über die Fort-
nahme von vier englischen Geschützen sei nicht zutreffend.
Es ist für die englische Heeresleitung bedauerlich, daß sie
so schlecht von ihren Untergebenen unterrichtet wird , wenn
es auch verständlich ist, daß die regelmäßigen Berichte durch
die Eile , mit der die englischen Truppen am 25 . April das
Schlachtfeld verließen, etwas in Unordnung gekommen sind.
Die genommenen Geschütze gehören nach den Bezeichnungen,
die sie tragen , der 2. London Garnison Artillery und dee
2. Londoner Territorial Division an . Es sind 12,8-Zenti-
meter - Geschütze , die sich in der allernächsten Zeit schon auf
unserer Seite dem Gegner deutlich erkennbar machenwerden.

In einer Mitteilung des Großen Hauptquartiers gegen¬
über einer Meldung des Telegraph enbureaus Agence Havas,
welche die deirtschen Erfolge ableugnet , wird nochmals amt¬
lich und bestimmt erklärt : Alle jüngst bei Flandern er¬
oberten Stellungen werden gehalten und ausgebant . Alle
französischen und englischen Angriffe daraus sind znsammcn-
gebrochcn . Und die von dem Bureau gemeldeten Erfolge
der Franzosen sehen so aus : Von der französischen Stellung
sind in einer Tiefe von 1250 Meter alle hinter einander
liegenden Schützengräben einschließlichder in diesem Ramme <

befindlichen Batteriestellungen genommen und gegen alle
Angriffe behauptet worden.

Am den Kämpfen im Westen.
Der französischeBericht.

(W . T . B .) Paris , 28. April . Amtlicher Nachmittags-
bericht. Nördlich von Ipern drangen wir weiter vor, beson¬
ders auf dem linken Flügel . Wir erbeuteten 6 Maschinon-
gewehre, 2 Minenwerfer , viel Material und machten mehrere
hundert Gefangene , darunter mehrere Offiziere. Die Ver-
luste des Feindes sind furchtbar ; an einer einzigen Stelle
unserer Front in der Nähe des Kanals zählten wir 600
Leichen . Auf den Maashöhen an der Front Eparges -St.
Nemy am Graben von Calonne gewannen wir fortgesetzt Ge¬
lände (etwa 1 Kilometer ) . Wir brachten dem Feinde sehr
starke Verluste bei und zerstörten ihm eine Batterie.

Neutrales Urteil über die feindlichen Schlachtberichte.
Rom, 27. April . Die Tribuna schreibt : Das eine Mal

ist es das Wasser, wie bei Soissons , /das andere Mal die
große Uebermacht, wie in der Champagne, dann wieder sind
es die Stinkbomben , die nach englisch -französischen Berichten
die Siege der Deutschen ermöglichten. Man erhält den
Eindruck, dgß die Alliierten es schwer finden , ihre Nieder¬
lagen einzugestehen.

Das belgische Hauptquartier verlegt.
Amsterdam, 28. April . Die Blätter melden, daß in¬

folge des unerwarteten deutschen Vorstoßes in Flandern
das belgische Hauptquartier von Fournes nach Frankreich
verlegt wurde . Die Fortschaffung der Reste der Zivil¬
bevölkerung aus Ipern ist den Verbündeten durch die Ver¬
schiebung der,deutschen Linien nicht mehr möglich.

Aur den Kämpfen im Osten.
Ein weiterer Stützpunkt den Russen entrissen.

Czcrnowitz, 28. April . Nach heftigen Artilleriekämpfen
räumten die Russen Loojan , den vorletzten Stützpunkt ihre«
Stellung an der Grenze der Bukowina. Die Wirkung der
Mörser war vernichtend . Den feindlichen Kolonnen kam de»
Angriff so überraschend , daß der Generalstab kaum Zeit
zur Flucht fand.

Eine große Schlacht a,n Sndabhang der Karpathen.
Genf , 28. April . Französische Blätter berichten heute

aus Petersburg , daß am Südabhang der Karpathen eine
gewaltige Schlacht im Gange ist , die vom Feind mit tziner
heftigen Kanonade auf der ganzen Länge der Front de»

normen wurde . Angstvoll geffxmnt erwartet man in Ruß¬
land den Ausgang der Schlacht und in allen Kirchen wird
für den Sieg der russischen Waffen gebetet.

Die russischen Verluste.
Wie», 28. April . Der halbamtliche Rußkl Invalid

teilt mit , ldaß die russischen Offiziersverluste bis zum 2.April
a . St . 71608 Mann betragen . Die Mannschaftsverluste
find in den russischen Listen nicht angegeben. Da in den
früheren Kriegen die Offiziersverlnste 4 Prozent der
Gesamtverluste betragen , würden in diesem Kriege !die
russischen Mannschaftsverluste bisher 1790 000 Mann be¬
tragen . Dazu kommen 1234 WO Gefangene und die ent¬
sprechende Anzahl von Kranken. Die Einbuße der russi¬
schen Armee an Menschenmaterial wäre demnach bisher auf
rund vier Millionen Köpfe zu veranschlagen.

Artillerie -Vorspiel in den Karpathen,
(W . T . B .) Berlin , 29. April . Die Morgenblätter

melden : Der Times wird aus Petersburg gemeldet, man
hält militärischen Kreisen die erhöhte Tätigkeit der Ar¬
tillerie des Feindes (der Oesterreicher) in den Karpathen
als ein Vorspiel für entscheidendeOperationen.

Russischer General gefallen.
(W. T . B .) Wen , 29. April . Der Kriegsberichterstatter

der Neuen Freien Presse meldet: Westlich des Uzsoker Passes
fiel am 26. April der russische General Mirlasch. Er hatte
sich offenbar beim Abreiten seiner Linien verirrt , war in die
Linie unserer Vorposten geraten und von einer Gewehr¬
kugel getötet worden.

Rußland gegen Persien und Afghanistan.
Stockholm, 28. April . Tie ' Petersburger Nowoje

Wremja schreibt: Die persische Regierung hat die russische
Forderung nach Entlassung der eine deutsche Propaganda
in Persien betreibenden schwedischen Gcndarmerieoffiziere
abgelehnt . Auch die afghanische Negierung erklärt sich
außerstande , ihre am Chricler -Peß gegen die Engländer im
Felde stehenden Frciwilligen.korpZ zurückzurufen. In Peters¬
burger Regicrungskreisen wird mit dem Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen zwischen Persien und Afghanistan in
kürzester Frist gerechnet.

Kriegsmetallfammlnng in Wien.
(W . T . B .) Wien, 29. April . Wie die Blätter melden,

übertrifft das Ergebnis .des gestrigen Tages der Kriegs-
metallsammlung alle Erwartungen . Es kamen über eine
Million Kilogramm Metall zusammen.

Japans neue Forderungen.
(W . T . B .) London, 39. April . Die Times erhalten

aus Peking die Meldrmg : Der japanische Gesandte hat
gestern dem Minister des Aeußeven die revidierte Liste der
24 Forderungen , die das Minimum der japanischen Forde¬
rungen ausmachen, überreicht. Die neuen Forderungen sind
im wesentlichen dieselben wie früher mit gewissen Aus¬
nahmen . Die Chinesen sind von der Revision enttäuscht,
da sie nach .den Aeußerungen des japanischen Ministers
Okuma gegenüber der Tokioer Preßagcntur bedeutende Ab¬
änderungen erwarten dursten.

ZUMKampfin den NardanÄen.
Nene vergebliche Landungsversuchc an den Dardanellen.

(W . T . B .) Konstantinopel , 28. April , abends . Das
Hauptquartier teilt mit : Der Feind erneuert seine Ver¬
suche gegen Kabatepe und ldie Südküste der Halbinsel Galli-
poli . Wir Wersen ihn weiter init Erfolg zurück . Gestern
versuchte der Feind mit neuen Kräften Angriffe gegen die
Küste bei Kum -Krrle , wurde aber gezwungen, sich zurückzu¬
ziehen, wobei er drei Maschinengewehre in unseren Hän¬
den ließ . — An der kaukasischen Front wurde ein nächt¬
licher russischer Angriff gegen unsere Vorposten an der
Grenze nördlich von Milo Mit Verlusten für den Feind
zurückgewiesen. — Von den übrigen Kriegsschauplätzen ist
nichts von Bedeutung zu melden.

vom MegerMeg.
Beschießung von Oberndorf und Friedrichshafen.
Stuttgart , 28 . April . Das Kriegsmimsterium teilt mit:

Gestern vormittag zwischen neun und zehn Uhr flog ein
französischer Doppeldeckeraus westlicher Richtung kommend
über Oberndorf , umkreiste mehrere Male die Stadt und
warf vier Bomben ab . Davon fielen drei bei Mückleren, eine
in .das Oberstockwerk der Waffenfabrik Mauser . Der Flie¬
ger wurde schon beim Auffluge und daun beim Kreisen über
der Stadt mit Geschützen und Maschinengewehren beschossen.
Durch Bombensplitter wurden sechs Personen der Zfiül-



Nevolkerung, darunter einige Arbeiter , geltet , stehen schwer¬
verletzt. Der Gebäude und Matermlschsden ist nur un¬
erheblich. — Der Betrieb der Waff-enfcLrik ist nicht gestört.
Der Flieger entkam und flog in westlicherRichtung idavon.

(W . T . V .) Friedrichshasen , 28. April . Heute morgen
um 10 Uhr 20 Minuten kam ein feindlicher Flieger in sehr
großer Höhe in westlicher Richtung auf Friedrichshafen zu
und wurde sofort beschossen . Er warf im ganzen sechs Bom¬
ben ab , von denen zwei unbedeutenden Sachschaden ver¬
ursachten . Ein Mann wurde an der Hand leicht verletzt. Der
Flieger entkam in östlicher Richtung und schwankte beim
Abflug bedenklich.

Brandbomben für Epernay.
(W . T . B .) Paris , 28. April . Nach einer Meldung des

Matin haben zwei deutsche Flugzeuge am Montag morgen
sechs Brandbomben auf Epernay geworfen. Menschen wur¬
den nicht getroffen.

vom Seekrieg.
(W . T , B .) Paris , 28. April . Petit Parisien meldet

aus Marseille : Der Postdampfer Anakole begegnete auf
der Höhe von Barcelona einem Boot mit zwölf deutschen
Matrosen von in Spanien internierten deutschen Handels-
Lampfern . Die Matrosen , welche nach Italien fahren wollten,
um Deutschland zu erreichen, wurden gefangen genommen
und nach Marseille gebracht.

(W. T . B .) London, 28. April . Die Times vernimmt
aus Sydney , daß der australische Kreuzer Encounter den
deutschen Handelsdampfer Elfrieda aufbrachte. Die Elfrieda
war , wie man glaubt , das letzte deutsche Schiff in den austra¬
lischen Gewässern.

Eine englische Flotte zeigt sich in der Nordsee.
Berlin , 28. April . Ein Kopenhagener Blatt meldet:

Ein englischer Kohlendampfer , der am Montag in Horsense
ankam , traf in der Nordsee ein englisches Geschwader von
30 Kriegsschiffen, Kreuzern und Torpedobooten.

Zum Untergang des Leon Gambetta.
(W . T . B .) Brindisi , 28. April . Von Ueberlebenbön

des Leon Gancketta erfährt man , daß das Schiff an Back¬
bord von zwei Torpedos getroffen wurde und in zehn Mi¬
nuten sank. Die Zahl der Geretteten beträgt 136. Man
fischte 58 Leichen auf , die am Morgen mit militärischen
Ehren auf dem Friedhof von Castrignano beigesetzt wurden.
Der Leon Gambetta hatte eine Besatzung von 720 Köpfen.

Das österreichische U-Boot V hat den Leon Gambetta
durch einen Torpedoschuß getroffen , nachdem es vorher von
dem französischenPanzerkreuZer mehrfach, ohne getroffen zu
werden , -beschossen worden war . Leon Gambetta war laut
B . T . so schnell untergegangen , daß die Mannschaft keine
Zeit mehr ftrnd, alle Rettungsboote zu Wasser zu lassen.

Völlige Sperrung der englischen Häfen.
Amsterdam , 28 . April . Das -englische Konsulat teilt

mit , daß alle englischenHäfen bis ans weiteres für englische
und fremde Schiffe geschlossen bleiben . — Nach einer ande¬
ren Meldung soll die Sperrung drei Tage dauern und ihre
Ursache in der Verschiffung von Kriegssendungen an -die
Truppen haben.
Die Behandlung der deutschen U-Bootsgefangenen und die

deutsche Vergeltung vor dem englischen Unterhaus.
Amsterdam , 28. April . In Erwiderung verschiedener

Anfragen erklärte Marineminister Churchill im Unterhause:
Eine besondere Behandlung sei nur denjenigen deutschen
U-Mannschaften zugedacht worden , die mutwilligerweise
Nichtkombattanten , Neutrale und Frauen auf hoher See
töteten . U-Mannschaften, die vor dem 18. Februar gefangen
wurden , würden wie gewöhnlicheKriegsgefangene behandelt.
„Aber wir können Personen , die Kauffahrer und Fischer¬
boote oft ohne jede Warnung und ohneRücksicht aufMenschen-
leben systematisch vernichten, nicht in der gleichen Weise
wie ehrliche Soldaten behandeln . Ereignisse wie das Ver¬
senken der Oriole mit der gesamten Mannschaft ohne vor¬
herige Warnung bei Nacht, die Umstände, die den Unter¬
gang der Falaba begleiteten , und das Torpedieren von
Fischerfahrzeugen durch deutsche U-Boote zwingen uns , U-
Mannschaften , die nach dem 18 . Februar gefangen genom¬
men werden , in eine besondere Kategorie einzureihen . Er
könne jetzt nicht sagen, inwieweit es möglich sein werde , an,
Ende des Krieges die einzelnen Personen direkt oder in¬
direkt verantwortlich zu machen oder in welcher Form eine
besondere Genugtuung von dem schuldigenStaate verlangt
werden könne. Inzwischen sei es jedoch durchaus notwendig,
daß diese Gefangenen von ehrenwerten Kriegsgefangenen,
denen kein Vorwurf gemacht werden könne , getrennt gr-
halten würden . Die Bedingungen unter denen sie gefangen
gehalten würden , seien jedoch in jeder Hinsicht menschlich.
Vergeltungsmaßnahmen gegen unsere eigenen Offiziere
können uns aber nicht veranlassen, von einer Politik abzn-
weichen, die wir als menschlich und gerecht betrachten. Es
war notwendig , diese barbarisch Seite der Kriegführung
hier zu brandmarken , um zu verhindern , daß sie nicht zu
einer feststehenden Methode unter denKriegführenden werde.
Was für Unbill unsere tapferen Gentlemen auch von der«
Deutschen, in deren Macht es liegt , sich an ihnen zu rächen,
zugefügt werden mag , sie haben stets den Trost , daß nichts
gegen ihre Führung als ehrliche Soldaten vorgebracht wer¬
den kann .

"
Kriegsminister Kitchener schlug noch stärkere Töne

heuchlerischer Entrüstung an : Er sagte u . a. : „Die Haage»
Konvention erlaubt die Einzelhaft Kriegsgefangener nur als
unvermeidlich notwendige Sicherheitsmaßregel . Seit vielen
Jahren spielte sich Deutschland vor der Welt als große mili¬
tärische Nation auf . Aber gerade deshalb sollte Deutschland
auch einen Standard militärischer Ehre und Haltung auf¬
stellen, der die Achtung, wenn nicht die Freundschaft der Na¬
tionen fordert . Statt dessen ließ sich Deutschland zu Hand¬
lungen Hinreißen, die seine militärische Ehre beschmutzen,

und die mit der barbarischen Wildheit der Derwische im
Sudan wetteifern ."

Ministerpräsident Asquith gab mit der unwahren Be¬
hauptung , die Behandlung der britischen Kriegsgefangenen
in Deutschland sei in jeder Hinsicht fürchterlich und bilde
den schwärzesten Punkt selbst der deutschen Kriegsführung.
Er schloß seine Rede mit der von grenzenloser Wut diktier¬
ten Drohung , von allen denen Genugtuung zu fordern , die
als Anordner und Leiter der Gefangenenbehandlung in
Frage kommen.

Nun hat die deutsche Regierung das Wort.

Protest gegen die Behandlung der gefangenen deutschen
Unterseeboots-Leute.

In der englischen Presse erhebt sich jetzt lebhafter
Widerspruch gegen die völkerrechtswidrige Behandlung der
kriegsgestmgenen Besatzungdeutscher Unterseeboote, die man
bekanntlich als Verbrecher ins Gefängnis gesteckt hat . Die
liberale Londoner Wochenschrift The New Statesman er¬
klärt , die Regierung habe sich in eine Sackgasse hinein¬
manövriert . Sei schon das Geschrei vor einigen Wochen
betreffs der besonders strengen Behandlung gefangener
deutscher Unberseebootsoffiziere -bedauerlich gewesen, so sei
noch bedauerlicher die Tatsache, -daß die Regierung dem
stattgegeben habe. Das -Ergebnis s-si , daß jetzt eine Anzahl
gefangener britischer Offiziere in Deuffchland schwer
darunter zu leiden habe, und die britische Regierung stehe
vor der Alternative , entioeder -diese Engländer leiden zu
lassen, oder em-zugestehen, -daß sie zwar -bellen, ober nicht
beißen könne, und -daß die Unterseebootsbesatzungen nicht
tatsächlich, sondern nur in theoretischem- Sinne als Ver¬
brecher behandelt werden sollten. Der Artikel fährt fort:
„Wir müssen uns eingestehen, -daß -wir in punkto Re¬
pressalien mit den Deutschen nicht konkurrieren können, und
daß für jeden Schritt , den- wir tun , die deutsche Regierung
ohne Schwierigkeit zwei Schritts machen kann. Es bleibt
uns nur übrig , alle Kriegsgefangenen , ohne Rücksicht auf
ihre individuellen Handlungen -als ehrenhafte Feinde zu
behandeln , wie wir unsere -Landsleute in Deutschland zu
sehen wünschen.

"

PstrLisshs A-Zr-rdsÄMir.
RösLringe», 29 . April.

Der Amnestieerlaß des Kaisers hat folgenden Wortlaut:
Auf Grund des Gesetzes vom 4. April 1816 über die Nieder¬

schlagung von Untersuchungen gegen Kriegsteilnehmer will Ich
in Gnaden genehmigen , daß die gerichtlich bereits eingeleiteten,
bis zum heutigen Tage noch nicht rechtskräftig erledigten .Unter¬
suchungen gegen Teilnehmer an dem gegenwärtigen Kriege
niedergeschlagen werden, soweit sie vor dem 27 . Januar d. I.
und vor der Einb -evufung zu den Fahnen begangene

1. Uebertvetungsn,
' 2. Vergehen mit Ausnahme derjenigen des Verrats mili¬

tärischer Geheimnisse,
3. Verbrechen im Sinne der 88 234, 244, 264 RStGB ., bei

denen der Täter zur Zeit der Tat -das 21. Lebensjahr noch
nicht vollendet hatte,

zum Gegenstände -haben. Soweit in anderen Fällen -die Nieder¬
schlagung der Untersuchung angezeigt erscheint, erwarte Ich
Vinzelvorschläge. Ausgeschlossen von den Gnadenerweisen sind
Personen des Soldatenstandes , gegen die wegen begangener
Straftaten durch militärgcrichtliches Urteil auf Entfernung aus
dem Heere oder der Marine oder auf Dienstentlassung erkannt
ist oder wird , sowie -andere Personen , die mit Rücksicht auf etru
Straftat ihre Eigenschaft als Kriegsteilnehmer verloren haben
oder verlieren werden . Die Ministe r der Justiz und des Krieges
haben die zur Ausführung des Erlasses erforderlichen Anord¬
nungen zu treffen.

Großes Hauptquartier , -den 24 . April 1916.
Wilhelm.

Vessler . Wild von Hohenborn.
An den JrrstiKmimsterund den Kriegsminister.

Zur Wahlrechtsfrage. Die Deutsche Tageszeitung befaßt
sich in einer kurzen Uebersicht u . a . auch mit der Frage einer
Wahlrechtsänderung in Preußen und meint dazu:

„Die Frage der Wahlrechtsänderuug greift so tief und
ist so schwierig, daß sie gründlich behandelt werden muß.
Eine gründliche Behandlung ist aber unter den jetzigen
Verhältnissen schlechthin unmöglich, weil sie den Burg¬
frieden gefährden müßte. Einige allgemeine Redewen¬
dungen fördern , so gut sie auch gemeint sein mögen , die
Sache nicht. Ebenso wie wir es für höchst unzweckmäßig
erachten würden , wenn man jetzt die Frage aufrollen
wollte, ob eine Aenderung des Reichstagswahlrechts her.
beizuführen sei , ebenso bedenklich und unnütz erscheint es
uns , die Abänderung des Wahlrechts in Preußen einer Be¬
sprechung zu unterziehen .

"

Soll damit angedeutet werden , daß die Kreise, deren
Interessen die Deutsche Tageszeitung vertritt , nach dem
Kriege mit einem Antrag auf Verschlechterung des Reichs-
tagswahlrechts kommen werden?

Die sozialdemokratischeFraktion in der Bremer Bürger-
schaff hat gestern, Mittwoch, für den Etat , der Staats - und
Stadtetat ist , gestimmt. Vor der Abstimmung über das Ge¬
samtbudget gab Genosse Rhein folgende Erklärung
ab : „Im Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältnisse , ins¬
besondere auf die außergewöhnlichen Aufwendungen , die
auch seitens des Bremischen Staates für die aus der Kriegs¬
lage entstandenen wirtschaftlichen und sozialpolitischen Ver¬
pflichtungen zu machen sind , sowie ferner , um die Pflicht
einigen Handels der Gesamtbevölkerung in dieser schweren
Zeit nach keiner Richtung zu trüben , stimmtdiesozial-
Lemokratische Fraktion dem diesjährigen
Vudgetzu ." (Lebhafter Beifall .) — Der Gesamtbudget
wurde darauf einstimmig angenommen . Die ganze Budget¬
beratung hatte nur 18 Minuten in Anspruch genommen.

Die Internierung des Reichstagsabgeordneten Peirotes.
Aus Straßburg wird dem Schwab. Merkur vom 23. April
berichtet: Auf Grund eines Ausweisbefehls mußte der sozial¬
demokratischeReichstags - und Landtagsabgeordnete Jacques
Peirotes gestern abend den Festungsbereich Straßburg ver¬
lassen, um für den weiteren Verlauf des Krieges in Holz¬
minden bei Hannover Aufenthalt zu nehmen . Innerhalb
der Bevölkerung und selbst bei einem größeren Teil seiner

Parteigenossen hat diese Ausweisung Genugtuung hervor-
gerufen , da Peirotes von Anbeginn des Krieges her eine
stark oppositionelle Haltung gegen die Regierung und die
Maßnahmen der Militärbehörden einnahm . Der nicht ein¬
flußlose Abgeordnete verstand es mit Geschick , in gewissen
Kreisen der Bevölkerung in nichts weniger als vaterländi-
schein Sinne zu wirken und sich damit in absolutem Gegen-
satz zur Haltung seiner Partei zu stellen. Zur Charakter:-
sierung des Ausgewiesenen sei bemerkt, daß er als Sohn
eines Griechen und einer Französin in Marseille geboren
wurde , später nach Lothringen kam, dann den Beruf eines
Schriftsetzers erlernte und schließlich aus Grund seiner In-
telligenz , seines Rednertalents und ganz besonders seines
rückhaltlosen Ehrgeizes sich zu der Stellung eines Reichs-
tags - und Landtagsabgeordneten emporschwang. Peirotes
zählte zu den Vertrauten des Landesverräters Georg Weil!
und teilte von jeher mit ihm eine starke Vorliebe für Frank¬
reich und Franzosentum . — Diese Darstellung ist offenbar
stark tendenziös gefärbt. Auch die Darstellung der Perso-
nalien stimmt nicht , denn Genosse Peirotes ist nicht in Mw.
seille, sondern in Straßburg geboren . In Holzmrnden be¬
findet sich ein großes Gefangenenlager.

Der neue Erzbischof von Posen . Der Offizial -Domherr
Dr . Dalbor (Posen) ist zum Erzbischof der Diözese Posen
ernannt worden. Er ist 45 Jahre alt . Seit einer Reihe
von Jahren bekleidete er das Amt eines Eeneralvikars im
erzbischöflichen General-Konsistorium von Polen.

Holland.
- Rotterdam , 28 . April . Demonstration gegen

dieTeuerunginHolland. Am Sonntag hielt hier
unsere Partei mit den Gewerkschaftsorganisationen eins
Demonstration gegen die hohen Lebensmittelpreise ab, die
von Arbeiterorganisationen aus dem ganzen Lande beschickt
war . Es war die größte Demonstration , die in Holland je
stattfand . Mehr als 120 000 organisierte Arbeiter waren ver¬
treten . Die fünf größten Lokale in Rotterdam , darunter der
Zirkus , waren gefüllt mit Delegierten und mit Rotterdamer
Arbeitern . Von der Regierung wurde insbesondere gefordert,
daß sie den Brotpreis wieder auf das Niveau bringen soll,
das er vor dem Ausbrechcn des Krieges hatte , was sie um so
besser tun kann, weil sie auf Monate der einzige Getreide-
Importeur ist und der einzige Großmehlhändler , während
auch die Mühlen nur noch für Regierungsrechnung mahlen.
Allerdings würde diese Ermäßigung des Preises unter den
Weltmarktpreis der Regierung an die vier Millionen Gulden
pro Monat kosten , wofür dann aber auch die Aushungerung
der Arbeiterklasse aufhören würde . — Die Regierung hatte
versucht, der Demonstration vorzugreifen , indem sie am Tags
der Demonstration in den Morgenblättern eins Notiz der»
öffentlichen ließ , in welcher sie Maßnahmen gegen die hohen
Lebensmittelpreise ankündigte und zwar für Brot , Schweine¬
fleisch und Gemüse. Diese Maßnahmen wurden aber von
den Rednern als ungenügend betrachtet , insbesondere was
das Brot anbetrifft . Die Regierung will nämlich nur da?
mit Kleie gebackene Brot verbilligen , während in den hol¬
ländischen Großstädten von den Arbeitern nur Weißbrot ge-
gesssn wird . Es wird also weiter eine allgemeine Brotpreis¬
ermäßigung gefordert. In den nächsten Tagen kommt die
Sache durch eine Interpellation unseres Genossen Schaper
vor Las Parlament.

Itk . tLN.
Mailand , 28. April . Der Secolo teilt mit , daß die Mi¬

nister des Innern und des Kultus strenge Erlasse gegen die
Kriegshetzereien in den Stadtratssitznngen und in den
Schulen herausgegeben haben . Die Stadtverwaltungen sollen
Staatskommissaren übergeben und die Schulen geschlossen
werden.

LsZsrLes.
Rüstringsn. 29 . April.

Ausdehnung der Wochenhilfe während des Krieges.
Ae vom Bundesrat am 23. April erlassene Verordnung,

die den Kreis der unterstützungsberechtigten Wöchnerinnen
auf alle Wöchnerinnen ausdehnt , die eine Kriegsunter¬
stützung erhalten oder sonst unbemittelt sind, lassen wir im
Wortlaut folgen:

l.
8 1. Wöchnerinnen, die nicht schon auf Grund der Bekannt¬

machungen vom 3. Dezember 1914 und 28 . Januar 1916 Anspruch
auf Wocherchikfe aus Mitteln -des Reichs hüben, wird eine solche
während der weiteren Dauer des gegenwärtigen Krieges gewährt,
wenn

1 . ihre Ehemänner in -di-es-e-m Kriege dem Reiche Kriegs - , Sa-
nitäts - oder ähnliche Dienste leisten oder cm deren Weiterleistung
oder an der Wiederaufnahme einer Erwerbsfähigkeit durch Tod,
Verwundung , Erkrankung oder Gefangennahme verhindert sind,
und

2. sie minderbemittelt im Sinne des 8 2 sind.
8 2. Wöchnerinnen gelten als minderbemittelt , wenn sie auf

Grund -des Gesetzes vom 28 . Februar 1888 in -der Fassung des
Gesetzes vom 4. August 1914 unterstützt werden.

Sofern nicht Tatsachen die Annahme rechtfertigen , daß eine
Beihilfe nicht benötigt, gilt sine Wöchnerin ferner als minder¬
bemittelt , wenn

1 . ihres Ehemannes und ihr Gesamteinkommen in dem Jahre
oder Steuerjahre vor -dem Diensteintritt (8 1) den Betrag von
zweitaufcndfünfhundert Mark nicht überstiegen hat, oder

2. das ihr nach dem Diensteintritt des Ehemannes verbliebene
Gesamteinkommen höchstens fünfzehnhundert Mark und für jedes
schon vorhandene Kind unter fünfzehn Jahren höchstens weitere
zweihundertundfünfzig Mark beträgt.

8 3. Die Wochenhilfe ist auch für das uneheliche Kind eines
Kriegsteilnehmers der im 8 1 bezeichneten Art zu leisten , wenn es
auf Grund des 8 2 Abs. Io des Gesetzes vom 28 . Februar 1888
in der Fassung des Gesetzes vom 4. August 1914 unterstützt wird-

8 4. Als Wochcnhilfe wird gewährt:
1 . ein einmaliger Beitrag zu den Kosten der Entbindung in

Höhe von fünfundzwanzig Mark,
2. ein Wochengeld von einer Mark täglich, einschließlich der

Sonn - und Feiertage , für acht Wochen, von denen mindestens
sechs in -die Zeit nach der Niederkunft fallen müssen,

3 . eine Beihilfe bis zum Betrage von zehn Mark für Hebam-
mendicnste und ärztliche Behandlung , falls solche bei Schwanger¬
schaftsbeschwerdenerforderlich werden.
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'4. für Wöchnerinnen , solange sie ihre Neugeborenen stillen,
Stillgeld in Höhe von einer halben Mark täglich, einschließlich

her Sonn - und Feiertage , bis zum Wlauf der zwölften Woche nach
der Niederkunft.

H 5. Für die Leistungen der Wochenhilfe gelten die 88 118,
IIS , 223 der Reichsversicherungsordnung entsprechend.

8 6. Gehört die Wöchnerin einer Krankenkasse (Orts -, Land -,
Betriebs -, Jnnungs -, knappschaftlichen Krankenkasse oder ErsaH-
kafse) an , so ist der Antvag auf Gewährung einer Wochenhrfte
nach 8 1 oder 8 S bei dieser Kasse zu stellen . Er ist beim Arbeit¬

geber der Wöchnerin zu stellen , wenn sie auf Grund des 8 118
oder des 8 IW der Reichsversicherungsovdnung von der Verstche-
^

Gehott die
'
Wöchnerin zur Schiffsbefatzung deutscher Secfahr-

zeuge, so ist der Antrag bei der See -Berufsgenossenfchaft in Han .,

bürg zu stellen.
8 7. Krankenkasse , See -Werufsgenossenschaft und Arbeitgeber

haben den Antrag unverzüglich an diejenige Kommission des Lic-

fernngsvcrbandes weiterzureichen , in deren Bezirk der gewöhnliche
Aufenthaltsort der Wöchnerin liegt.

Sie haben sich gleichzeitig darüber zu äußern , ob gegen ste der

Wöchnerin ein Anspvuch auf Wochenhilfe nach 8 8 der Bekannt¬

machung vom 3. Dezeinber 1914 oder nach 8 6 oder 8 8 der Be¬
kanntmachung vom 28 . Dezember 1915 zusteht.

8 8. Wer nach diesen Vorschriften (8 7 Abs. 2 ) Wochenhilfe
gewähren muß , kann den Antrag auch selbst stellen, falls die
Wöchnerin seiner Aufforderung , ihn zu stellen , nicht binnen zwer
Wochen entspricht.

8 9. In allen anderen als den im 8 6 bezeichnet« : Fällen ist
-der Antrag unmittelbar bei der Kommission des Lieferungsverbau-
des zu stellen.

Der Antrag muß die ausdrückliche Erklärung enthalten , daß
die Wöchnerin keiner Krankenkasse (8 8 Abs. 1 ) angehört , und,
wenn sie Dienstbote oder landwirtschaftliche Arbeiterin ist, auch,
daß sie nicht zu den nach 8 418 oder 8 138 der Reichsversicherungs-
ovdnnng Befreiten gehört.

8 10. Für die Kommission gelten 8 6 Abs. 2, 8 8 des Gesetzes
vom 28. Februar 1888 -auch hier ; jedoch kann der Vorsitzende allein
entscheiden, wenn die Wöchnerin oder das Kind (8 3 ) schon nach dem
genannten Gesetz unterstützt wird.

Die Steuerbehörden haben der Kommission auf Erfordern
Auskunft über die Verhältnisse der Wöchnerin und ihres Ehemanns
zu erteilen.

8 11. Die Kommission ober ihr Vorsitzender <8 10 Abs. 1)
entscheidet endgültig durch schriftlichen Bescheid; bei Ablehnung
des Antrags sind die Gründe mitzuteilen.

War der Antrag durch die Krankenkasse einzureichen , so ist der
Bescheid ihr abschriftlich mitzuteilen oder durch sie der Wöchnerin
auszuhändigen . Das gleiche gilt entsprecheard für Arbeitgeber Uno
See -Berufsgonossenschaft.

8 12. Wer nach den im 8 7 Abs. 2 Lezeichneten Vorschriften
Wochenhilfe leisten muß , hat sie weiter zu gewähren , auch wenn
dem Antrag stattgsgeben wird.

Bleiben diese Leistungen hinter dem Maße des 8 1 zurück , so
hat der Verpflichtete (Abs . 1 ) sie ' darauf zu erhöhen.

8 1 der Bekanntmachung vom 8. Dezember 1914 gilt ent¬
sprechend, ebenso 8 210 der Reichsversicherungsordnung.

8 13. Im übrigen wirb die Wochenhilfe durch die Stellen
ausgezahkt , welche die Unterstützungen nach dem Gesetze vom 28.
Februar 1888 zu zahle » haben . Die Zahlung der Wochenhilfe kann
mit der Zahlung der Unterstützung , wo solche gewährt wird , ver¬
bunden werden ; sonst geschieht sie mit Ablauf jeder Woche.

8 14. Die Lieserungsverbände haben den Krankenkassen , den
Arbeitgebern und -der Sse -Bcrussgenosssnschaft die Aufwendungen
an Wochenhilfe zu erstatten , welche diese nach dem Inkrafttreten
dieser Bekcmntmnchung den danach Berechtigten gemäß 8 12 leisten,
Wochengeld jedoch nur , soweit es die scchungsmäßige Höhe über¬
steigt.

Für Sachleistungen gemäß 8 12 Abs. 3 ist kn jedem Einzelfall
als einmaliger Beitrag zu den Kosten der Entbindung (8 4 Nr . i)
der Betrag von fünfundzwanzig Mark und als Beihilfe für Hsb-
omunendienste und ärztliche Behandlung bei Schwongerschafts-
beschwerden (8 4 Nr . 8) der Betrag von zehn Mark zu erstatten.

8 15. Die Gemeindebehörden haben die Kommissionen der
Liefsrungsverbände auf deren Verlangen bei der für Gewährung
des Stillgeldes nötigen Uebevwachung zu unterstützen.

II.
8 16. Für Entbindungsfälle während des Krieges , in denen

die Wochenhilfe aus Reichsmitteln nur deshalb nicht oder nur
teilweise gewährt wird , weil diese Bekanntmachung oder diejenigen
vom 3. Dezember 1914 oder 28. Januar 1916 nicht schonseit Kriegs¬
beginn in Kraft sind , kann die Kommission auf Antrag eine ein.
malige Unterstützung zubilligen.

8 17. Diese Unt ^ ' ' ützung darf höchstens fünfzig Mark und
in keinem Falle mehr betragen , als der Ausfall cm Wochenhilfe,
der dabei infolge des späteren Jnkvcrftretens derBekanntm -achunge ! -
entftanden ist.

8 18. Voraussetzung für die Zubilligung dieser Unterstützung
ist, daß die Wöchnerin sich infolge der für das Wochenbett oder die
Ernährung und Pflege des Säuglings erforderlich gewordenen
und ihr nicht schon anderweit aus Gemeinde - oder sonstigen
öffentlichen Mitteln ersetzten Aufwendungen in bedrängter Lage
befindet.

Dies ist namentlich dann anzunehmen , wenn die Wöchnerin
noch die Kosten für die Hilfe des Arztes oder der Hebamme , für
Arzneien und Stärkungsmittel oder für Ernährung des Säug¬
lings schuldet.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat am 22. d . M.

eine Verordnung über Reis be¬
schlossen.

Nach ß 1 der Verordnung ist,
wer folgende Arten an Vollreis,
Bruchreis oder Reismehl , nämlich

Patna -Reis , grob,
Patna -Reis , kurz,
Spanischen Reis,
Italienischen Glace -Reis,
Italienischen unglacierten Reis,
Siam -Patna , grob,
Siam -Patna , kurz,
Arracan,
Moulmein,
Nassem,
Rangoon , grob,
Rangoon , normal,
Rangoon , Stürzung,
Bruchreis I,
Bruchreis II,
Bruchreis III , IV,
Reismehl für Ehzwecke,

mit Beginn des 26 . April 1915
in Gewahrsam hat , verpflichtet,
die vorhandenen Mengen getrennt
nach Arten und Eigentümern
unter Nennung der Eigentümer
der Zentral - Einkaufsgesellschast
m . b . H . in Berlin , Behrenstr . 21,
anzuzeigen . Von der Anzeige-
pflicht sind nur ausgenommen
Mengen , die sich im Eigentum des

Reichs, eines Bundesstaats oder
Elsaß -Lothringens , insbesondere
im Eigentum der Heeresverwal¬
tungen und der Marineverwaltung
befinden , und ferner Mengen , die
insgesamt bei allen aufgeführten
Arten weniger als zwei Doppel¬
zentner betragen . Die Anzeigen
sind bis zum 29. April 1915 zu
erstatten . Anzeigen über Mengen,
die sich zu dieser Zeit auf den,
Transporte befinden , sind unver¬
züglich nach dem Empfang von
hem Empfänger an die Zentral-
Einkaufsgesellschaft m . b . H . in
Berlin zu erstatten.

Wer dis Anzeigepflicht versäumt
oder falsche Anzeige erstattet , setzt
sich einer Gefängnisstrafe bis zu
6 Monaten oder einer Geldstrafe
bis zu 15 000 Mk. aus.

Im Herzogtum Oldenburg sind
Anzeigenvordrucke bei der Handels¬
kammer unentgeltlich zu haben.

Oldenburg , 24. April 1915.
Ministerium des Innern.

gez. Sche er.

Vorstehende Bekanntmachnng
wird hiermit zur weiteren Kenntnis
gebracht . (724

Nüftringen , 28. April 1915.
Gioßherzvgl. Amt Rüstringen.

Dr . Hillmer.

8 19. Für de», Antrag auf diese Unterstützung gelten die
§8 6, 7, S entsprechend . Bei der Weiterreichung des Antrages
(8 7 ) sind die Bezüge an Wochenhilfe -anzugÄ >en , die der Wöch¬
nerin satzungsgemäß bereits geleistet worden und noch zu leisten
sind.

Die Kommission entscheidet endgültig über den Antrag.
III.

8 20 . Wer dem zur freiwilligen Versicherung oder Weiter-
versicherung bei einer Krankenkasse nach der Reichsversicherungs¬
ordnung berechtigten Personenkreis angehört , genügt der Voraus¬
setzung des 8 1 Nr . 2 der Bekanntmachung vom 3. Dezember 1914
auch dadurch , daß er bis zum Eintritt in die Kriegs - , Sanitäts¬
oder ähnlichen Dicmste mindestens ein Jahr hindurch ununter¬
brochen einer Ersatzkasse oder teils einer Kranken - , teils einer
Ersatzkasse angehört hat.

Für die Zeit vor der inzwischen erfolgten Zulassung einer
Hilfskasse als Evsatzkasse gilt die Mitgliedschaft bei ihr derjenigen
bei einer Evsatzkasse gleich.

IV.
8 21. Das Reich erstattet den Licferimgsverbänden viertel¬

jährlich nach näherer Bestimmung des Reichskanzlers alle Auf¬
wendungen für die Leistungen , die sie nach diesen Vorschriften zu
machen haben.

V.
8 22 . Diese Vorschriften treten mit ihrer Verkündung in

Kraft , und zwar diejenige des 8 20 Abs. 2 mit Wirkung auch für
vovangsgcmgene Zeit.

Wöchnerinnen , die vor dem Tage des Inkrafttretens dieser
Bekanntmachung entbunden worden sind, erhalten von diesem
Tage ab das Wochengeld auf acht und das Stillgeld auf zwölf
Wochen , jedoch in beiden Fällen abzüglich der zwischen dem Tage
der Niederkunft und dem des Inkrafttretens liegeirden Zeit.

8 10 der Bekanntmachung vom 28. Januar 1915 gilt enr-
sprecherrd.

Der Bundesrat behält sich vor , den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens der vorstehenden Vorschriften zu bestimmen.

Zur Reis Meldepflicht gibt !d>as Ministerium bekannt,
baß die Anzeigen bis zum 29. April zu erstatten sind.
Wer die Anzeig-epfticht versäumt oder fälsch berichtet, setzt
sich hohen Strafen ans.

Die Hebungslisten über die Müll - und Fäkalienabfuhr-
gcbühren liegen bis zum 13 . Mai im Rathause Zedelius-
straße , Zimmer Nr . 2, zur Einsicht der Beteiligten aus.

Brotmarken -Ersparnis . Ein Beispiel dafür , daß auch
bei der heutigen beschränktenBrotration noch gespart werden
kann , und daß das Verantwortlichkeitsgefühl des einzelnen
Deutschen gegenüber seinem Brotverbrauche auf dem rechten
Wege ist, liefert das Sparergebnis der freiwilligen Kriegs¬
hilfe Hannover -Linden . Das Ergebnis der von dieser Ver¬
einigung geschaffenenOrganisation planmäßiger Sammlung
von Brotmarken war das folgende: Erste Woche 21948,
zweite Woche 23 480, dritte Woche 36 477 ersparte Brot¬
marken . Unsere Kriegs - Gesetzgebunghat bekanntlich in der
Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1916 den Kom¬
munalverbänden eine Sparprämie für erübrigte Ge¬
treide - und Mehlmengen ausgesetzt, indem die Kriegs¬
getreidegesellschaftden Kommunalverbänden ein Zehntel des
Preises der ersparten Mengen zu vergüten hat . Dieser all¬
gemeinen Bestimmung steht die individuelle Freiheit jedes
einzelnen Kommunalverbandes gegenüber, die Spartätigkeit
nach eigenem Gutdünken anzuregen und durch Heranziehung
freiwilliger Hilfsarbeiter und Vereine zu fördern . Wenn
man bedenkt, daß nach einer kürzlich abgeschlossenen stati¬
stischen Berechnung der Stadt Mannheim der Brot - und
Mehlverbrauch mit abnehmender Wohlhaben»
heit der Klassen um 76 Prozent und mehr zu
steigen pflegt, so wird man immer wieder betonen
müssen, wie sehr es auch unter der heutigen einheitlichen,
aber infolge dessen auch schablonenhaften Festsetzung des
Brotverbrauchs soziale Pflicht' der wohlhabenden und be¬
mittelteren Kreise ist, durch größte Spartätigkeit zu einer
gerechteren Verteilung der verfügbaren Nahrungsmengen
beizutragen . Müssen doch die den Kommunalverbänden von
der Kriegsgetreide - Gesellschast vergüteten Beträge für die
Volksernährung verwendet werden. Wie aber bei
jedem Wettbewerb das Beispiel anderer anfeuernd zu wirken
vermag , so ist es auch beim Sparen der Brotmarken . Und
deshalb verdienen die oben genannten Ziffern nicht nur als
Beweis , sondern hoffentlich auch als Ansporn der Spar¬
freudigkeit die größte Beachtung.

Teuerungszulage betr . Zu unserem gestrigen Bericht
über die beantragte Gewährung einer Teuerungszulage ain
die städtischen Angestellten, Beamten und Arbeiter , ist noch
nachzutragen, daß die Antragsteller bei Feststellung des

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbestände des

Arbeiters Hinrich Baldäus in
Nüstringen , Neuengrodenweg 20,
ist die Maul - und Klauen¬
seucheausgebrochen.

Das Sperrgebiet umfaßt nur
das Seuchengehöst.

Schlächtern , Händlern und
anderen Personen , die gewerbs¬
mäßig in Ställen verkehren , ferner
Personen , die ein Gewerbe im
Umherziehen cmsüben , ist das
Betreten des Sperrgebiets ver¬
boten . Die Ein - und Ausfuhr
von Klauenvieh ist untersagt.

Ein Beobachtungsgebiet wird
nicht gebildet.

Das Viehtreiben auf dem
Neuengrodener Weg ist verboten.

Rüstringen , 28 . April 1915.
Erotzherzogl. Amt Riistringen.

vr . Hillmer. (723

Bekanntmachung . «
Die Hebungslisten über die

Müll - u . Fäkalienabsuhrgebühren
für die Zeit vom 1. November
v . I . bis Ende Januar d . I.
liegen vom 30 . d. M . bis zum
13. n . M . einschl. im Rathause
an der Zedelinsstraße,Zimmer Nr .2,
zur Einsicht der Beteiligten aus.

Etwaige Einwendungen sind
zur Vermeidung der Zurückweisung
innerhalb dieser Frist schriftlich
oder zu Protokoll des Stadi¬
magistrats einzubringen.

Nüftringen , 28 . April 1915.

vr . Lueken.

Bekanntmachung.
Ein Stadtratsbeschluß erster

Lesung vom 27 . April d . I . über
das Statut , betreffend das Feuer¬
löschwesen in der Stadt Nüst¬
ringen , liegt vom 29 . April bis
einschließlich 12. Mai d . I . im
Rathause Zedeliusstraße , Zimmer
Nr . 6, öffentlich aus.

Rüsiringen , 29 . April 1915.
SLndti »r «»gist *«rt.

vr . Lueken. (735

am Schlachlhof.
Freitag abend 6 Uhr:

Fleisch -Verkauf
Schlachthof -Direktion.

Spering. (108

Gehaltes nicht hie Mietentschädi -guw -g in An¬
satz gebracht haben wollen. Es soll also nur -bas nackte Ge¬
halt maßgebend sein bei Feststellung der Höchstgrenze.

Die Maul - und Klauenseuche ist unter dem Vieh¬
bestände des Arbeiters Hinrich Bal-d-äüs , Neuengrodenerweg,
ausgebrochen . Das Sperrgebiet umfaßt nur das iSeuchen-

„Gott strafe England !" Nach einer Mitteilung der
schweizerischen Postverwaltung sind in letzter Zeit zahl¬
reiche Postsendungen -aus Württemberg in der Schweiz
eingegangen , die Aufdruck, Klebzettel, Stempebdruck oder
handschriftliche Zusätze mit dm Worten : „Gott strafe Eng¬
land ! " aufweisen . Sendungen dieser Art -werden von der
schweizerischen Postverwaltuug künftig als unbestell¬
bar behandelt werden.

Wilhelmshaven, 29 . April.
Auf ein seltenes Jubiläum kann Herr Armenhausmeister

Ianßenam 1 . Mai d . I . zurückblicken . An diesem Tage
ist Herr Janßen 26 Jahre Hauptmann der Freiwilligen
Feuerwehr Wilhelmshaven . Als Mitbegründer der Wehr
trat er am 9. Februar 1880 zur Spritzenabteilung ein , wurde
am 1 . Mai 1885 als Nohrführer und ein Jahr darauf als
Steigerzugsührer gewählt . Neben den üblichen Auszeich¬
nungen für 10 - , 20- und 26jährige Dienstzeiten in der Wehr
hat Herr Janßen das vom Kaiser gestiftete Erinnerungs¬
zeichen für Verdienste um das Feuerlöschwesenerhalten.

Heidmuhle. Als Nechnungs steiler wird sich zum
1 . Mai in Heidmühle der Bürovorsteher Janßen , bisher in
Rüstringen , niederlassen.

— Steuererklärungen werden am Sonntag vor¬
mittag von 8—1 Uhr von dem Eemeindeschreiber Theilen
aus Schortens in Warntjens Wirtshaus in Heidmühle an¬
gefertigt.

Oldenburg . Die F lußl adeanstalten an der Hunte
werden am 1 . Mai eröffnet. Die Anstalten sind täglich
vormittags von 6*/» bis 1 Uhr, nachmittags von 4 — 8 Uh«
für den Verkehr offen.

— Di -e wegen Fluchtversuchs verurteilten sechs
russischen Offiziere sind aus dem Gefaugmentager 'bei
Osnabrück nach hier geschafft , um hier eine längere Arrest¬
strafe zu verbüßen.

— Der ungediente Landsturm der Jahrgänge
1878, 1877 und 1876 soll einer noma-ligeN militärärztlichen
Untersuchung unterzogen werden. Termin für >dile Stadt ist
-angesetzt auf den 6 . Mai , nachm . 3 Uhr und für den Stadt¬
bezirk -aus vorm . 8 Uhr im Odeon in Eversten.

Bremerhaven . Unter Vergiftungserscheinun.
gen wurde hier eine Frau und ihre zwei Kinder im Alter
von 1/H und 3 Jahren vorgefunden. Anscheinend hatte die
Frau mit den Kindern ein Giftmittel genommen , denn die
Frau und das jüngste Kind fand man besinnungslos vor,
während bei dem älteren Kinde bereits der Tod eingetreten
war . Durch die Feuerwehr wurden die Mutter und das noch
lebende Kind schnellstens zum Krankenhause geschafft, wo
das Kind sich wieder erholt hat , während die Frau noch schwer
krank ist. -Die Obduktion der Kindesleiche wird jedenfalls
über die Todesursache näheres ergeben.

2kitS «rllev wett.
Mordtat in einem Landratsamt. Man meldet aus

Ratibor: Montag ' nachmittag lötete der Kreisausschuß-
sekceiär Ullrich im Dienstzimmer des Landrats seinen
Stellvertreter , den K -eisausschußassistentenPoremba , durch
zwei Revolverschüsse . Der Grund zur Tat ist noch nicht
aufgeklärt.

An unsere F « ldpostabo»rrenten
richten wir die Bitte , für die Erneuerung der abgelaufenen
Abonnements zu sorgen, da wir sonst die weitere Zusendung
einstellen. Die Expedition.

MWANLWUsDWU
organisierte Arbeiter Karl Riepe , Varel, Pelzerstratze 8.

Verantwortlicher Redakteur : Heinrich Kappelhoff in
Wilhelmshaven . — Verlag von Paul Hug. — Rotationsdruck

von Paul Hug L Co. in Riistringen.

Hierzu eine Beilage.

Bekanntmachung.
Memme SrtMMW W

bieStMMinde Bml.
Die Beiträge für das 1 . Viertel¬

jahr 1915 für Zusatzinitglteder
(Ehefrauen ), unständig Beschäftigte
und freiwillige Mitglieder sind
bis zum 30 . P. M . im Kassen¬
lokale, Kirchhosstraße 11, zu ent¬
richten.

Sonnabends werden Zah¬
lungen nicht angenommen.

Der Rechnungsführer.
de Bo er . (655

I « tl « llil -SttttN,
die geneigt sind, zum Besten des
Hilfsvercins Postkartenu . a.
in den Vergnügungslokalen Rüst-
rlngens zu verkaufen , werden ge¬
beten , sich am

SiimdeÄ de» I. M.
Mm . ZUllökW

im Rathause Biemarckstr ., Zimmer
Nr . 7, einzufinden . (709

Frau MgemM Lueken.

ZasAetttle»
der von mir gepachteten Weiden

an der Kaiser- nnd
Admiral - Klatt -Str.

verbiete ich strengstens . Zuwider¬
handelnde werde ich unnachsichtlich
zur Anzeige bringen.

Grrftsri»
721( Holzhandlung.

Steuer-
werden Sonntag vor¬
mittag 8 bis 1 Uhr
angefertigt in Warntjens
Wirtshaus in Heidmühle.
Theilen , Gem. Schreiber,
_ Schortens . (6?4

Mellumstratzeu. Nlmeustratze.



1

Bekanntmachung
betreffend Borratserhebung über Rindvieh»

häute und Leder.
Auf Grund der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom

8. Februar 1915 (Reichsgesetzblatt Seite 54) hat der Herr Reichs¬
kanzler eine schleunige Vorratserhebung über Rindviehhäute (einschließ¬
lich der Kalbfelle ) und gewisse Lederarten veranlaßt.

Das Ministerium bestimmt daher:
Zu erheben sind die Vorräte an Salzhäuten nach drei Gewichts¬

klassen (bis 10 KZ schwer, über 10 bis 30 KZ schwer und über 30 KZ
schwer), ferner die Vorräte an trockenen Häuten nach drei Gewichts¬
klassen (bis 4 HZ schwer, über 4 bis 6 KZ schwer und über 6 Icg
schwer) . Unter den trockenen Häuten sind auch die trocken gesalzenen
mit anzugeben , ferner ist in jedem Falle getrennt anzugeben , ob es
zahme Häute ( d . h . Häute europäischer und nordamerikanischer Her¬
kunft) oder Wildhäute oder Kipse sind . Anzugeben ist in jedem
Falle die Zahl der Häute . Von den Gerbereien bereits in Bearbei¬
tung genommene Häute werden von dieser Erhebung nicht betroffen.

Von Leder sind nur Bestände an Vodenleder anzugeben , wenn
der Bestand 100 KZ übersteigt . Die Erhebung hat getrennt zu er¬
folgen für das Sohlleder , für Bache- und Vrandsohlleder und für
zu Vodenleder verarbeitete Spalte . Diese Angaben sind in Kilo¬
gramm zu machen.

Als Stichtag wird der 3V. April 1918 festgesetzt. Vorräte,
die sich am Stichtage auf dem Transporte befinden , sind unverzüg¬
lich nach dein Empfang vom Empfänger anzumelden.

Alle Meldepflichtigen ( Fleischer , Innungen , Hautverwertungs-
Genossenschaften , Häutehändler , Gerbereien , Lederhandlungen , Schuh¬
fabriken und alle sonstigen Personen und Finnen , die Rindviehhäute
oder Bodenleder in ihrem Besitz haben ) werden hiermit aufgefordert,
die in Frage kommenden Bestände bis spätestens am 2 . Mai 1913
beim Gemeindevorstand (bezw . Schöffen im Fürstentum Birkenfeld)
anzumelden.

Wer vorsätzlich die Auskunft nicht in der gefetzten Frist erteilt
oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10000
Mark bestraft ; auch können Vorräte , die verschwiegen sind, im Urteil
für den Staat verfallen erklärt werden.

Wer fahrlässig die Auskunft nicht in der gesetzten Frist erteilt
oder unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird mit Geld¬
strafe bis zu 3000 Mk. oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten bestraft.

Der Gemeindevorstand (bezw . Schöffe ) hat die augemeldeten
Bestände seines Bezirks auf Vollständigkeit hin zu prüfen und in
den ihm gelieferten Vordruck — in je einer Summe für jede Kate¬
gorie für den ganzen Gemeindebezirk — cinzutragen . Die so aus-
gefüllten Vordrucke sind bis spätestens den 5 . Mai 1915 im Herzog¬
tum den: Amte , im Fürstentum Lübeck der Regierung , im Fürsten¬
tum Birkenfeld den Bürgermeistern einzureichen.

Die soeben genannten Verwaltungsbehörden erhalten in den
nächsten Tagen durch das Statistische Landesamt die leeren Vordrucke
zur sofortigen Verteilung an die Gemeindevorstände (Schöffen ) unter
Hinweis auf diese Bekanntmachung . Die von den Gemeindevorständen
( Schöffen ) ausgefüllten Vordrucke haben die Verwaltungsbehörden
auf ihre Vollständigkeit hin zu prüfen und — zu je einer Summe
für jede Kategorie — für den ganzen Verwaltungsbereich zusammen-
zus>eilen . Diese Zusammenstellungen sind bis spätestens zum 8. Mai
d . I . dem Großherzoglichen Statistischen Landesamte zu Oldenburg
einzusenden . Für die Magistrate der Städte 1. Klasse finden diese
Bestimmungen sinngemäße Anwendung.

Die Ablieferungstermine sind unbedingt einzuhalten.
Oldenburg , den 24. April 1915.

Ministerium des Inner ».
gez. Scheer.

Vorstehendes wird hiermit zur weiteren Kenntnis gebracht.
Rüstringen , den 27 . April 1915.

Grotzherzogliches Amt Rnstringeu.
vr . Hillmer . s706

« mij billig Wen Sie
Fertige Betten , Ischläf ., Stück 13 75 bis 80 Mk.
Fertige Betten , 1' /- schl .. Stück 14.00 bis 110 Mk.
Fertige Betten , 2schläf ., Stück 31.00 bis ISO Mk.
Einzelne Oberbetten , Unterbetten und Kopfkissen
Eifenbettstellen , Kinderbettsteilen , Holzbettsteilen

Polsterbettstellen , Patentmatratzen , Alpengras -Matratzen.

kl. tt M -rM
Gökerstratze 56 . Telephon 786. s58

« eitAemiltliiiWMmi>
des MöminsWrisses , WWelmh . S !r. 83 Mhausj.

Zimmer 7. Fernspr . Nr . 79 und 116ö . Geöffnet von 8 '/- bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachmitt , (außer Sonnabends nachm.)

Offene Stellen:

34 Arbeiter,
2 Näherinnen,
7 Dienstmädchen,

, 5 Waschfrauen.

Wohnnngs - Angebote

19 möblierte Zimmer aller Art
7 mvbl . Wohn - u . Schlafzimmer

Stellensuchende:

2 Schuhmachergesellen,
2 Haushälterinnen,

10 Dienstmädchen,
13 Waschfrauen.

Gesuche (708

27 4räumige Wohnungen
42 2—3räumige Wohnungen

2 große leere Zimmer für Sachen
unterzustellen.

Erd- Md Rnmakbeiter
«» - s «s««ht "ws

ütLax SvkrurlÄI.
717s Vaugeschäft , Roonstraße 1.

kln IHM Im
" ' ' '

glMtMbik Mik
MilelMklÄe Mklns MelmMk

Kommen von inorZsn ad trotL dauernder kreisstsiAsrunA 2U uaobtolAeudsn
NriltiK « » Freisein sum Verknus:

I-»>«» -«eiii!eisiki1» IN I .A UN 1.« IN r.N dir LS«
Iss,-» - ' . M o.n IN I .N I .N 1« IN I .» bk r .n
»MM » jktr « SW . . . I.N I .« 1.N r .n r .A bk Z .N
»MbiiM » M AM . . . S .N LN LN LN LN

Leinsr versäume diese billige DiukautsKelsAenbeit . 718

tni8l llösn , KiüMtMSö lg. kekö WIMMS.
sEllld,

.

4 SlLLL !VsrnrAdSM «L ÄsrL 1 . Mai , sSrsrLÄs H . ZS Mir»

^
im VersammlunAslokal Ddelrvsiss , Dörseustrasss 91.

Vortrag über äio ktzäeutung ä68 Iag68 vom6eno886n ?au! liug.
Der kreier enl8precken ^ e HiZervoelräAS

vom Z,rbsiter -6tesauAV6rein Drobsiuu.

Dis NitAÜedsr des IVablvsrsius und der (zewerkseksltsu , dis allein
Zutritt Kuben, sind d»2U irsundliobst sinAeladen.

NitZliedsbuok legitimiert , okne dasselbe keinen Zutritt.
Zu yablrsiobem Dssuob der Dsier laden sin 702

vis VmtnSs Ns M !«Sls ! »8 »» ü Nu S»N !l!U» lk -ttfl«»r.

Empfehle : (726
Große und kleine Schellfische
lebende Schollen , Kabeljau,
Knurrhahn , Rotzungen,
Seelachs , Steinbutt,
Tarbutt , Seezungen,
lebende Karpfen , leb . Schleie,
Flußhechte , Barsche,
Fluglochs , grüne Heringe,
ff. Matjesheringe,Salzheringe

.1 Fischhandl.
Bismarckstraße . Marktstratze.

Wilhelmsh . Str . Tel . 455.

Schreibtische ML
uußbaum , spottbillig zu verk. (707
Schade , Rüstringen , Grcnzstr . 54.

Lrrkgs -MsLler
(XVerttspeiLSkaus)

Lonnabenrl 6en I . Mai cr.
abends 8 llkr pünkllicb:

LkOMe
nach der Schulzeit auf sofort
gesucht . (730

Friedrich Stiche »,
Wilhelmshavener Straße 64.

Tüchtige

Kckschnckn
suchen

Asr» VnMngLSijhne
Roonstr . 92. (720

Amchwtßelle«
str Irnlkarbeites nnb
Mente str Varel

SWWM j!

3vs KW svA ich

eme Plätterin
für Haushaltungs - Wäsche.
Meldungen erbitte zwischen
7 bis 8 Uhr abends . s725

Viktoriastr . 181.

ein Zimmerer.
733j Oppermann , Kieler Str . 60.

eine Arbeiterin
für leichte Beschäftigung . (732

W . Helmstedt

IgWkMWME NMUlsb"
Margarethenstraße.

Tüchtiges

auf ganze Tage gesucht. (736
Wilhelmshavener Str . 72 II . Et.

Lzllrvank in 3 Dicton
von Llumsvtllal uvä LacksIbrwK.

Ksrisn ru 3 , 2 li . ! 8tö !ip !sks rs 80 ? l.

bei stiiemsz ^er , ÄKarrsvIacksv , Loks 6öksr - unä Lis-
warokstr ., uuä Kokses LuohllauckluvA , Roonstr . (680

x-iL , » fertigt an « nd repariert (2563

Schirme Mi s«aGU. « « «

Delinreirhsvst.
Suaadead in 1. MaiMM 8 W,

im Oldenburger Hos (M . Sitte ) :

KmbjMe Varlei- Wh
G« rWstMr !mm!uW

. . Tagesordnung r-

Die Vederrtrrng - es 1 . M «ri.
SichkM: Mkkteur MMs. Msirs.

Um vollzähliges Erscheinen der Partei - und Gewerkschafts¬
mitglieder ersucht (719

Vas Gewerkschaftskartell . Die Parteileitung.

Deutsches

Bsiarbtiter - Verband
Zweigverein Wilhelms¬
haven - Rüstringen , r : rr

Am Freitag den 36 . April,
abends 8 >̂ Uhr

findet in unserem Verbandsbureau
( Rüstringer Straße 6) unsere

NmdelWertm - Mag
statt . Wegen der wichtigen Tages¬
ordnung muß jede Baustelle
vertreten sein.
727( Der Vorstand.

Kamm« Sande.
Die Auszahlung der Geschäfts¬

anteile für die ausgeschiedenen
Genossen erfolgt am Sonntag
den 2 . Mai , vormittags 8 bis
10 Uhr , im Mühlengarten ( Bis-
marckftraße ) in Wilhelmshaven.
737j Der Borstand.

AR MM öes 2 . Mi
feiern die

ßhtlente Ms Janßen
Rüstringen , Werftstr . 84

ihre silberne Hochzeit . (715
Mehrere Freunde

auf dev Kaiserlichen Werft»

Deutscher
MkllakSM - M - M

W 'haven -Rüftringen.

Den Mitgliedern hierdurch
zur Nachricht , daß unser
treuer Kollege , der

Schlosser

WM M
den Tod curf deni Schlacht - (
feld erlitten hat . (716

Ehre seinem Andenken!
Die Ortsverwaktung.

Für die vielen Glückwünsche und
Geschenke anläßlich unserer

Zilber -Hochzeit
sagen wir , besonders den Mitar¬
beitern , auf diesem Wege innigsten
Dank . B » Weddermaun
728( und Frau.

Rüstringen , 29 . April 1915.

8V . WMM
SniMs '

. ^ MWnri
kismrrrckstrasse 69.

U Mr «rr !rM « rrsTBrr !r

8MWZ 5M

8Z5 !8rk! 88 §8 i' ^

IZM Wll pMß!

fS§chkW8888«
'.

rrrrirrrrkK srrkrrirkrr
weitestes

Oesckäkt am platre.
KsKrüudst 1874.

kismsrekstrasse 69.

8V. WMR.

Hochfeine Schellfische,
Schollen , Rotzunge « ,
Kabeljau , Seelachs,
Karbonade , grüne Heringe.

Ecke Goker - und Ukmenstraße , und
Luisenstraße . Tel . 820 (726

Verloren
ein Bund Schlüssel . Gegen
Belohnung abzugeben in der
Erped . d . Bl . (731



Beilage.
29 . Jahrg. Nr. 199. AMkutschesAolksblaü Freitag

den 39 . April IMS.

Der Wille znm ßrieden.
Bon Philipp Scheidemann.

Der Vorwärts hat in seiner Nummer vom 25. April über
eine Rede berichtet, die Genosse Vandervelde am 18 . April in
Paris gehalten hat . Seine Zuhörerschaft soll aus einem
„ gewählten Publikum "

, das der mittleren Bourgeoisie und
dem hohen Beamtentum angehörte , bestanden haben. Diese
Tatsache macht es leichter verständlich, daß Vandervelde nicht
heftigen Widerspruch gefunden hat , der vielleicht nicht aus-
geblieben wäre , wenn er vor sozialistischen Arbeitern ge¬
sprochen hätte.

Vandervelde erinnerte daran , daß er das letzte Mal in
Paris zugleich mit Jaurss und mir für den Frieden ge¬
sprochen habe und fuhr fort:

„ Heute komme ich über den Krieg und für den
Krieg zu sprechen . Und dennoch habe ich mich nicht g->
ändert . Ich bin , was ich gestern war , sozialistischer und
internationaler Friedensfreund und in dieser Eigenschaft
bin ichfürdenKriegbisansEnd e .

"

Die Lektüre dieser Ausführungen ist mir überaus
schmerzlich gewesen, denn Vandervelde ist nicht nur Staats¬
minister , er ist auch Vorsitzender des internationalen sozia¬
listischen Bureaus . Doch wir wollen ihm manches zugute
halten . Wir wollen und müssen bemüht sein , uns in seine
Lage zu versetzen . Er ist Belgier : er ist in der Stunde der
größten Not in das Ministerium seines Vaterlandes einge¬
treten , für dessen tragisches Geschick wir deutschen Sozialisten
tiefes Verständnis haben.

Trotzdem! Vandervelde sprach für den Krieg , für den
Krieg bis ans Ende ! Und was er , der wie alle Belgier,
Franzosen und Engländer immer noch an einen gewaltigen
Sieg über Deutschland glaubt , unter dein Krieg bis ans
Ende versteht, darüber hat er niemanden im Zweifel ge¬
lassen:

„Ich fühle Zorn gegen jene unsere Gesinnungs¬
genossen , die möchten, daß man Frieden schließe . Ach
nein ! Dem Verbrechen muß die Sühne folgen. "

Das ist jetzt nach neun furchtbaren Kriegsmonaten unse¬
rem Lande gegenüber immer noch die gleiche Sprache , die
mich schon vor drei Monaten veranlaßt hat , daraus aufmerk¬
sam zu machen , daß uns bei all unserer Friedensliebe unter
den obwaltenden Umständen gar nichts anderes übrig bleibt
als „durchznhalten"

. Dieses Wort hat manchemgenügt , mich
als Kriegswüterich hinzustellen , obgleich ich damit garnichts
anderes sagte, als daß wir eine Niederlage unseres Landes
mit allen Kräften zu verhindern verpflichtet sind , solange dis
Gegner eben diese Niederlage mit allen Kräften anstreben.
Etwas anderes ist für uns absolut unmöglich. Darüber
sollten sich unsere ausländischen Genossen endlich klar werden.
Ich habe schon im Januar d . I . im Hamburger Echo gesagt:

Kein verständiger Mensch würde einen für alle Be¬
teiligten ehrenvollen Frieden bis übermorgen verschieben
wollen, wenn er morgen abgeschlossen werden könnte.

Leider, so habe ich damals schon feststellen müssen , seien
wir noch nicht so weit , denn alle unsere parteioffiziell er¬
folgten Auslassungen über den Frieden — im Reichstag so¬
wohl wie auch in einer Kundgebung des Parteivorstandes —
hätten aus der Gegenseite (ausgenommen die englische I . L.
P .) leider nicht das gleiche Echo erweckt . Zu meinem großen
Bedauern mußte ich damals eine Anzahl von sozialistischen
Auslandsstimnien anführen , die sich Wohl im Wortlaut von
der neuesten Rede Vanderveldes unterschieden, nicht aber in
Ton und Tendenz.

Die Genossen in den mit uns kriegführenden Ländern
sollten sich doch auch einmal bemühen, unsere Situation z »,
verstehen. Gegen eins gewaltige Uebermacht kämpft unser
Land : was ihm bevorstünde , wenn es den Gegnern gelänge,
die Oberhand zu gewinnen , darüber hat man uns von der
andern Seite nicht in Zweifel gelassen . Unser Kriegszisl
haben wir dagegen in unserer Erklärung vom 1 . August klar
und deutlich gekennzeichnet:

Für unser Volk und seine freiheitliche Zukunft steht
bei einem Sieg des russischen Despotismus , der sich mit
dem Blute der Besten des eigenen Volkes befleckt hat , viel,
wenn nicht Alles auf dem Spiel . Es gilt diese Gefahr ab¬
zuwehren , die Kultur und die Unabhängigkeit unseres
eigenen Landes sicherzustellen.

Da machen wir wahr , was wir immer betont haben:
WirlasseninderStundedsr Gefahr das
eigene Vaterland nicht im Stich. Wir fühlen
uns dabei im Einklang mit der Internationale , die das
Recht jedes Volkes auf nationale Selbständigkeit und
Selbstverteidigung jederzeit anerkannt hat , wie wir auch
in Uebereinstimmung mit ihr jeden Eroberungskrieg ver¬
urteilen.

Das despotische Rußland War für uns der Feind ; das
republikanische Frankreich und das demokratische England
stellten sich an die Seite des Zarismus . Das furchtbare
Ringen begann . Es gelang unseren Truppen , unser Land
nahezu gänzlich von feindlichen Truppen frei zu halten.
Unsere militärische Lage war und ist die bessere . Deshalb
glaubten wir das Wort vom Frieden zuerst aussprechen zu
dürfen , ohne daß es als Schwächebekenntnis mißdeutet wer¬
den konnte. Wir haben auch nicht den geringsten Zweifel
daran aufkommen lassen, daß wir Phantastereien , wie sie der
Abg. Paasche u . a . vertreten haben, den schärfsten Wider¬
spruch entgegensetzen:

Wir fordern , daß dem Kriege, sobald das Ziel der
Sicherung erreicht ist, und die Gegner zum Frieden ge¬
neigt sind, ein Ende gemacht wird durch einen Frieden,
der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern er¬
möglicht.

Nicht um Haaresbreite sind wir von unserer Erklärung
obgewichen. Wie aber klingt die Antwort:

Ich fühle Zorn gegen jene unsere Gesinnungs¬
genossen , die möchten, daß man Frieden schließe . Ach nein,
dem Verbrechen muß die Sühne folgen.

Zum Friedensschluß gehören immer mindestens zwei.
Solange der eine dazu nicht bereit ist, muß der andere
„ durchhalten "

, wenn er sich nicht auf Gnade oder Ungnade
ergeben will , in der Hoffnung , daß man milde mit ihm um-
springt . Davon kann selbstverständlich für das Reich keine
Rede sein , wenn man sich über die augenblicklicheSituation
nicht den schlimmsten Täuschungen hingeben will.

Gäbe es einen Menschen, der imstande wäre , dieser,»
furchtbaren Kriege ein Ende zu bereiten und er führte den
Frieden nicht sofort herbei : er wäre der größte Verbrecher,
den die Welt je gesehen . Ist doch jeder Tag , den der Krieg
länger dauert , ein entsetzliches Unglück für die Menschheit.
Die Erkenntnis dieser Tatsache bringt uns aber nicht uw
einen Schritt dem Frieden näher , wenn sie nur diesseits
der Grenze ausgesprochen wird . .

Ich weiß , daß in Belgien nicht alle denken wie Vander«
Velde , in Frankreich nicht alle wie Vaillant , in England nicht
alle wie Hyndman . Aber auch das weiß ich bestimmt : alle
Genossen in Deutschland sind einig in dem Wunsche , daß das
Ziel der Sicherung als erreicht festgestellt werden könnte und
daß die Gegner zum Frieden geneigt wären . Dies wäre
uns , die wir den Krieg nicht gewollt haben, Sieg genug,
denn wir wollen ja , wie wir im Reichstag ausfprachen , einen
Frieden , der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern er¬
möglicht!

Gibt es für die Sozialisten der kriegführenden Länder
eine Möglichkeit, von verschiedenenPunkten ausgehend den,
gleichen Ziel entgegenzustreben? Ich glaube doch ! Wir
dürfen keiner von dem andern etwas verlangen , was einer
Preisgabe der Sache des eigenen Volkes gleichkäme . Wir
sollen aber auch aussprechen, daß wir nur dazu da sind, unser
eigenes Volk zu verteidigen, nicht aber dazu , andere
Völker für die wirklichen oder vermeintlichen Verbrechen
ihrer Regierung züchtigen. Wir können, wenn der Wille
dazu auf allen Seiten vorhanden ist, Schritt für Schritt
eine Stimmung zu schaffen suchen , die eins Beendigung des
Krieges ermöglicht, ohne daß ein Sieger den Fuß auf den
Nacken des Besiegten seht . Soll aber der Kampf bis zum
äußersten bitteren Ende ausgesuchten werden, dann müssen
auch wir deutschen Sozialdemokraten mit aller Kraft dahin
wirken , daß nicht unser Volk es ist, dem zum Schluß der
Fuß auf den Nacken gesetzt wird.

Wenn für Vandervelde die Freiheit Belgiens
die unerläßliche Vorbedingung für den Friedensschluß ist,
so begreifen wir das durchaus. Es ist aber etwas anderes,
für die Freiheit des eigenen Volkes , einzutreten als Krieg
bis ans Ende und Sühne zu predigen.

Krieg bis ans Ende ist ein furchtbares Wort . Wie weit
der Weg dahin ist , weiß keiner. Wir wissen aber alle, daß er
mit Leichen und Trümmern besät ist . Vielleicht ist dieses
Ende , wenn es von fessellosen Leidenschaften immer weiter
hinausgeschoben wird , zugleich auch das Endedereuro-
päischen Kultur. Sollen wir Sozialisten ruhig der
Möglichkeit entgegcnsehen, daß alle Völker Europas , Siege .,
und Besiegte, durch einen mehrjährigen Krieg in Elend und
Barbarei Versinken ? Nein ! Statt Sühne zu fordern,

LsrMSstsir.

irM Alsss.
Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.
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Schweigend wanderte Zörnlis Heerhaufe Len Grenzen
zu. Im Dorfe mußte 'derselbe so lange verzögern, bis sich
jenseits desselben die Aargauer und Solothurner in langen
Reihen , mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel,
kriegerischaufgestellt hatten . Indessen belustigten sich Kin¬
der und Weiber .des Dorfes spottend an der Furcht oder
Niedergeschlagenheit der hinwandernden Krieger, denen sie
höhnend mancherlei Grüße mit auf den Weg gaben.

.Hätten wir uns doch, " sagte der Oberst zu den Haupt¬
leuten , „vom Ersten zum Letzten in Krautstücke zerhacken
lassen , es wäre besser gewesen, als diese Schmach erlebt!
Wir wären mit Ehren gestorben.

"

„Dazu kannst du auf der Stelle gelangen! " sagte ihm
die wohlbekannte heisere Stimme . Addrich stand dicht neben
ihm . „Du schleppst einen Gefangenen mit dir . Das steht
dem Besiegten nicht zu. Keinen Strohwisch sollet ihr als
Siegeszeichen aus dem Aargau tragen . Augenblicks laß
den gefangenen Jüngling frei !"

„Fein glimpflich, Herr Bauernkomrnandant ! " fuhr ihn
der Obrest an . „Und wenn du schreist , wie ein Dachma-r-
der , würd ' ich dich und deine blutroten Augen nicht fürchten.
Ich ziehe freiwillig zurück, nicht geschlagen , daß du 's weißt,
und bin meiner Haut noch sicher ."

,/Wie die Laus zwischen zwei Daumen ! " versetzte mit
hämischem Grinsen Addrich, ging dann -die Rotten des
Kriegsvolks mit gezogenem Degen entlang , bis wo er den
jungen Fabian ab der Almen zwischen doppelten Reihen
der Soldaten erblickte. Er stieß diese zurück , riß den Jüng¬
ling hervor und sagte zu ihm : „Du bist frei, Fabian . Sieh,
Bursch, das sind deine Freunds , -die Städter und ihre er¬
bärmlichen Lohnknechte, für die du , Narr , Partei machst.
Das ist ihr Dank ! Geh '

, du bist frei ; geh ' mit mir , oder
lauf zu den Bernern ; es gilt mir gleich. Die gerechte Sache
wird ohne dich obsiegen. Hier hast du einstweilen die Dor-
kost gehabt."

,Hch danke dir , Addrich! " entgsgnete Fabian . „Viel¬
leichterweise ich dir Wer kurz oder lang .den gleichen Liebes¬
dienst. Mich aber bewegt nichts, weder euch noch den

Städten anzugehören . Du kennst meinen Sinn . Verlieren
wir kein Wort darüber .

"
Indem sie noch sprachen, setzte sich der Zug der Sol¬

daten in Bewegung . Oberst Zörnli hatte Wohl bemerkt,
wie Addrich den Gefangenen ohne Widerstand erlöset-e ; aber
Klugheit riet ihn , zu schrei gen ; und -das neue Schauspiel,
welches sich in gleicher Zeit eröffnet?, worin ihm und den
Seinigen die übelste Rolle erteilt war , nahm sein ganzes
Gemüt bald zu sehr in Anspruch.

Links stand vor ihm in endloser Reihe der Solothurner
Landsturin , rechts der -des Aargaues ; alles wohlgeordnet, f
buntscheckig , mit mancherlei -Waffen und wehenden Fahnen.
Tie Trommeln wurden gerührt . Das Kriegsvolk von
Mühlhausen und Basel mußte zwischen beiden Reihen, wie
-durch eine Gasse, den Höhen der Schasmatt entgegen ziehen,
links und rechts, gleich Gefangenen, bis zur Grenze be¬
gleitet . Eine Menge Volks , Weiber, Kinder , Greise, folgte
lachend dein seltsamen Schauspiel.

Auch Fabian , vom Strome oder von seiner Neu-gier
mitgerissen, oder um durch allzufrühe Entfernung keinen
Argwohn auf sich zu ziehen, wan-derte gemächlich nebenher
bis zu den einzelnen Häusern des Weilers Roor, in einem
kleinen Talgrund am Fuße des steiler werdenden Bergs.
Hier wandte er sich, von keinem bemerkt, zwischen den
Hütten plötzlich ab , -auf dem Weg zum -Bergdorf Stüßlingen,
in der Hoffnung , Aarau vor Nacht wieder zu erreichen.

Das schnrale Tal -verengerte sich bald vor ihm, je weiter
er kam . Es ward zuletzt einer finstern höhlen-artigen Kluft
ähnlich, über welcher von beiden Seiten die Taimen ihre
schwarzen Zweige zum Dachs bogen. In der Dämnrerung
dieser Schlucht sah er sich Gestalten bewegen. Als er sie
-deutlicher erkannte , waren es drei Männer , die int Ge¬
spräch neben ihren Pferden standen-, bewaffnet, in un¬
gewöhnlicher, doch reicher Tracht . -Einer derselben war ein
Mohr , in feines Pelzwerk gekleidet . Der andere trug einen
kleinen Hut mit dreifach aufgeschla-genen, niedrigen Kräm-
pen, eine lange Feder -darüber ; ein grünes Jägerwamms
mit bis auf die Knie reichenden Schößen , daran die ver¬
goldeten Knöpfe und g-oldumfaßten Knopflöcher vom Hals
bis zum Knie schimmerten ; an den Beinen R-eitsrsti-efeln,
über die Knie aufgestülpt . Der dritte , welcher der An¬
gesehenerevon ihnen zu sein schien, trug eine Art Mütze von
schwarzem Sammet , desgleichen ein langes , schwarzes,
mantelartiges Oberkleid , -daß man ihn für einen römischen
Priester gehalten haben würde , wenn nicht in feinem Gürtel
der mit Silber und Perlmutter ausgelegte Griff eines
Dolches -geblitzt hätte.

25. Di e Nacht in der B ergh ütt e.
Obwohl unbewaffnet, schritt Fabian ab der Almen herz¬

haft in das Helldunkel des verdächtigen Hohlweges, den
die Rosse und der daneben stehende Mohr , Priester und
Jäger , beinahe versperrten . Indem er grüßend vorbeizu-
gshen gedachte, und mit einem Seitenblick die ungewöhn¬
lichen Trachten nmsterte, ries ihn der Herr in der schtoa-rzen
Sainmet - Soutane mit folgenden Worten an : „Heda, rüsti¬
ger Junggesell ! Wenn 's Eure Eile gestattet, so schenket
verirrten Reisenden ehrlichen Rat . Es wird- -Euer Schade
nicht sein.

"
„Seid ihr des Weges verfehlt ? Wohin verlangt ihr

in -den Bergen hier ? " fragte der -Jüngling und blieb am
Wege stehen.

„ Wenn 's ohne Flügel möglich wäre," erwiderte Jener,
„ über diese Berge hinaus und über den Rhein . -Ich bin
des Landes ein Fremdling , und in dasselbe vorgestern von
Basel herein gekommen. Diese, meine Leute, hatte ich am
Fuß des untern Hauensteins im Städilei -n Olten gelassen,
bis ich einige Geschäfte im Aargau abgetan haben würde.
Als ich nun -nach Olten zurückgekommenwar und wir diesen
Margen wieder gen Basel zurückzuzie-hen gedachten, kamen
uns Flüchtlinge entgegen, den steilen Weg -des -Gebirges
herunter und mahnten , wir sollten umkehren, denn -dos
Landvolk im Baselgebiet stehe im Hellen Ausruhr und gebe
keine Sicherheit für Reisende. Da wir , Nach reiflicher
Ueberlegung , der Warnung folgten und gegen Mittag aber¬
mals vor Olten anlangten , warnten uns draußen Bau -ern-
weiber , hin-emzugehsn, denn das Städtlein sei voll Kriegs-
Volk, -die Oltener Brücke mit Bewaffneten besetzt und -den
empörten Landleuten jeder Herr in städtischer Tracht ver¬
dächtig. Die eigenen Augen überzeugten uns bald- von -der
Wahrheit der Aussage. Die Weiber, welche uns für Basler
Kaufleute hielten , wiesen ostwärts einen Weg an -den
Höhen , längs dem Gebirg , um die Pässe des Banken oder
der Schaffnatt zu erreichen, obwohl übel für Rosse -doch
sicher für uns . Also schlugen wir -die steinige Karrstr -aße
des Gebieges ein bis hierher , und nun '.vir angekommen
sino, finden wir uns abermals -durch kriegerischen Lärmen
aufg -ehalt-en. Taleinwärts und bergwärts ziehen -vor uns
bewaffnete Haufen . Ihr Gebrüll aus -der Ferne weissagt
friedlichen Wanderern so viel Heil , als das Gebrüll hung¬
riger Löwen . — Oder haltet Ihr dafür , Junggesell , wir
sollten es wagen und- als Fremdlinge des Landes uns der
Gastvechtlichkeitdieser Leute anvevtm -uen, die wir doch nicht
beleidigt haben? "

(Fortsetzung folgt .)
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sollen wir für Versöhnung wirken, damit einem
möglich st kurzen Krieg der dauernde Frie,
Lenfolgenmöge.

Arrs denr L»rrrds.
Strafkainmer.

Nur ich, 28 . April 1915.
Der Landwirt Heinrich Behrens Goldenstein inHolt -

gast e gibt zu, an seine Wider , Schafe und Ziegen beschlag¬
nahmten Hafer nach dem 16 . Februar verfüttert zu haben.
Er will der NNmu -ng gewesen sein, daß er diesen minder¬
wertigen Hafer verfüttern dürfe . Wegen Vergehens gegen
Hie Bundesratsverordnung vom 13 . Februar wird auf 75
Mark Geldstrafe erkannt.

Dem Kellner Alfred Schreiber , zuletzt in Wil¬
helmshaven, wird Diebstahl zur Last gelegt . Er war
in dem Hotel Kaiserkrone ««» gestellt. Nach und nach soll er
feinem Arbeitgeber Zigaretten und andere Sachen ent¬
wendet haben . Weiter wird er beschuldigt, einem Arbeits¬
kollegen, der mit ihm in demselben Zinmrer schlief , aus dem
Portemonnaie , welches unter dessen Kopfkissen lag , einen
50-Mark -Schein entwendet zu haben. Trotz feines Leug-
nens wurde der Angeklagte vom Schöffengericht Wilhelms¬
haven für schuldig , befunden und zu 18 Tagen Gefängnis
verurteilt . Seine eingelegte Berufung wird verworfen.

Der Bäckermeister Johann Siefkes in Wilhelms¬
haven hat an mehreren Tagen im Monat Februar die
von ihm verkauften Roggenbrote im Gewicht von über 50
Gramm nicht mit der vorgeschriebenen Datnnrzisfer des
Herstellungstages versehen. Er gibt an , das Datum weg¬
gelassen zu haben, weil viele Kunden das ältere Brot nicht
kaufen wollten . Das Gericht beschließt 10 Mk. Geldstrafe.

Varel . Ein riesiger Waldbrand ist an: Diens¬
tag nachmittag in den Forsten von Grünenkamp aus¬
gebrochen, der am Mittwoch noch nicht gelöscht war , trotzdem
außer der Vareler Feuerwehr die hier liegende Marine¬
mannschaft und verschiedeneEinwohner an den Löscharbeiten
sich beteiligten . Nach den bisherigen Nachforschungenscheint
der Brand dadurch entstanden zu sein, daß beim Heide-
abbrennen das Feuer fortgelaufen ist . Der Schaden ist
einsweilen nicht einschätzbar.

Oldenburg . Der St ad trat nahm in seiner Sitzung
am Dienstag Stellring zu «den Voranschlägen, auf deren In¬
halt im Einzelnen wir noch zurückkommsn werden . Be¬
mängelt wurde , -daß die Stadt das Gehalt des Direktors Dr.
Mehner von der Fortbildungsschule allein trage , während
dieser doch zum großen Teile mit für Interesse des Staates
tätig ,fei. In Rücksicht auf den Krieg ist in dieser Sache die
Verhandlung mit dem Staats nicht zu Ende geführt und
wird deshalb für dies Jahr -das Gehalt ganz auf die Stadt¬
kasse eingestellt . Die Mehrheit -des Finanzausschusses bean¬
tragte sodann die Streichung des Zuschusses zur Luisen-
fchule, einer höheren Töchterschule. Me Schule wird von
134 stadtoldenburgischen Kindern besucht . Nach längerer
Debatte für und wider die Bewilligung wird schließlich die
Summe von 6000 Mark wieder bewilligt. Bemängelt wird
das fortgesetzte Steigen der Ausgaben für Schreibhilfen um
weitere 16 000 Mark trotz der Maschinen im Steuerbureau.
Die Ursache dieser Steigerung soll näher nachgeprüft wer¬
den . Angeregt wurde , für die Vergebung von Arbeitern aus
dem Armenhause einen höheren Lohn als 1 Mk. täglich zu
fordern , da der Satz in keinem Verhältnis zu den üblichen
Löhnen stehe. Eine lange Debatte entspinnt sich über die
Frage des Ankaufs , der Lagerung und des Wiederverkaufs
des von -der Stadt angetansten Specks. Die Frage des-
Vertriebes -der von der Stadt angekwusten Notstandswaren
ist soweit geregelt , daß die Abgabe durch die Geschäftsleute

usw. demnächst erfolgen wird , der Speck wird -durch die
Schlachter zum Verkauf kommen. Da Ne Zeit sehr vor¬
geschritten ist, wird die Weiterbervtuug der Voranschläge ab¬
gebrochen.

— Museumsdirektor Dr . Raspe ist aus dem slan>
drischen Kriegsschauplätzegefallen.

Delmenhorst. Die diesjährige Maifeier beschränkt
sich in Rücksicht auf die durch den Krieg geschaffene Situation
auf eine am Sonnabend den 1 . Mai , abends 8 Uhr, im
Oldenburger Hof (M. Sitte) stattfindende kombinierte Partei-
und Gewerkschaftsversammlung . Das Referat hat Redakteur
Niendorf-Bremen übernommen . Ein zahlreicher Besuch wird
erwartet.

Ans «rlLev LVskt.
Las Todesurteil gegen den englischen Kriegs¬

gefangenen Lonsdale bestätigt.
Vor dem Reichsmilitärgericht in Berlin gelangte am

Dienstag der Prozeß gegen den englischen Kriegsgefangenen
Strvßenbahnfchaffner William Lonsdale aus London
zur Verhandlung . Lonsdale war am 4. Dezember 1914
von dem Kriegsgericht -des Gouvernements Berlin wegen
tätlichen Angriffs auf einen Vorgesetzten vor versammelter.
Mannschaft und im Felde, unter Annahme eines minder
schweren Falles zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Hiergegen hatte der Gerichtsherr , Generalleutnant v. Gvertz,
Berufung eingelegt und am 29. Dezember 1914 verurteilte
das Oberkriegsgericht des Gardekorps den Angeklagten
wegen des gleichen Verbrechens z -um Tode . Die Straf¬
tat hat -der Angeklagte am 9 . November vorigen Jahres im
Gefangenenlager Döberitz begangen . Er ist der Aufforde¬
rung -der Aufsicht führenden Landfturml -eute, das Ge¬
fangenenzelt zu verlassen, nicht gefolgt , er hat , als Ne Land¬
sturmleute die in dem Zelt sich aufhwltenden etwa 300
kriegsgefcmgenen Engländer durch leichte Kol-benstöhe zum
Verlassen Ns Zeltes bewegen wollten , sich widersetzt und
einen Landsturm -mann mit der geballten Faust ins Gesicht
-geschlagen . Daraufhin packten ihn andere Landsturmleute
und er erhielt auch zwei leichte Bajonettstiche. Gegen «das
Todesurteil hatte der Angeklagte Revision angemeldet , Ne
am Dienstag zur Verhandlung gelangte . Den Vorsitz
führte Generalleutnant von Trotha , Werhandlnngsführer
war Senatspräsident Thiel , die «Reichsmilitärcmwalffchast
vertrat Oberreichsmrliävanwa-lt , Steinber -ger. Der Ver¬
teidiger des Angeklagten, Fustizrat BavNau-, befindet sich
zur Zeit als Kriegs gerichtsrat im Felde . Der Verhandlung
wohnten ein Vertreter der amerikanischen Gesandtschaft so¬
wie eine Reihe von Offizieren bei.

Zunächst wunden «Ne Urteile der Vorinftanzen vorge¬
tragen , aus denen hervorzuheben ist, daß das Gericht seine
Annahme, es handle sich um einen minder schüveren Fall
darauf gegründet hat , daß der Angeklagte Reue empfunden
und sich freiwillig zu der Tat bekannt hatte . Ferner war
vom Kriegsgericht als mildernd in Betracht gezogen, daß
im englischen Heere die Disziplin nicht so streng ausgebildet
ist wie im deutschen Heere. Das Oberkriegsgericht dagegen
hat in dem Verhalten des Angeklagten ein schweres Ver¬
brechen gesehen, das eine energische Strafe verdient ; ins¬
besondere müßte ein tätlicher Angriff von Kriegsgefangenen
gegen Wachtmannschaften streng bestraft werden , schon um
Revolten zu verhindern . Weiter hat das Oberkrie-gsgericht
in Betracht gezogen, daß besonders Ne englischen Kriegs¬
gefangenen in Döberitz sich lange Zeit hindurch aufsässig ge¬
zeigt haben, so daß eine mit vollen:- Bewußtsein begangene
-grobe Verletzung der Disziplin bei ihnen strenge Strafe
veMen -e. Mrs Oberkriegsgericht hat angenommen , Laß der
Angeklagte mit voller Ueberlegung Ne Tätlichkeit gegen
«den Vorgesetztenbegangen habe und es hat in der Tatsache,
daß er sich fteiwillig gemeldet hat , einen Strafmilderun -gs-

grund nicht gesehen , weil der Angeklagte mit der frische
Verwundung doch nicht hätte unentdeckt bleiben können.
Die Revision -des Angeklagten rügt vor allem , daß Ne Be-
-griffe „vor versammelter Mannschaft " und „minder
schwerer Fall " von dem Oberkriegsgericht verkannt worden
seien und er beantragt , die «Sache an Ne Vorinstanz zurück
zu verweisen.

Für die Reichsmilitiäranwaltschcrst «beantragt Ober-
r-eichsmilitäranwalt Steinberger «die Zurückweisung der Re¬
vision des Angeklagten. Der Oberreichsmilitäranwalt -be¬
jaht zunächst die Frage -der Zuständigkeit der Militärgerichte
für den Angeklagten und führt aus , daß , «da der Gerichtsherr
nur wegen des Strafmaßes -gegen das Urteil des Kriegs¬
gerichts Berufung beim Oberkriegsgericht eingelegt hatte,
«die vom Kriegsgericht getroffene Feststellung der Schuld des
Angeklagten rechtskräftig geworden ist. Deshalb hätte der
Angeklagte auch jetzt nicht das Urteil des Obsrkriegsgerichts
in vollem Umfange mit der Revision «ans-echten «dürfen , denn
seine Schuld ist rechtskräftig festgestellt. Lediglich «das
Strafmaß und die Strafftage unterliegen daher «dem Er-
messen des Revisionsgerichts. Das Oberkriegsgericht hat
aus Todesstrafe erkannt, weil es diese für den Regelfall an-
-gesetzte Strafe in diesem Fall auch für ' angemessen gehalten
hat ; es hat -das Vorliegen eines minder schweren Falles ver¬
neint und darin liegt keine Gesetzesverletzun-g. Wenn -das
Oberkriegsgericht «das Vorlisgen eines minder schweren
Falles verneinte , so hatte es gar keine andere Wahl , als aus
Todesstrafe zu erkennen; «das Oberkriegsgericht hat oben in
«dem Verhalten des Angeklagten ein besonders schweres Ver¬
brechen gegen die Disziplin gesehen, weil er als englischer
Kriegsgefangener mit geballter Faust gegen den über¬
wachenden -Landsturm-mann tätlich geworden ist. Me diese
Ausführungen lassen einen Rechtsirrtum nicht erkennen und
deshalb ist die Rüge des Angeklagten unbegründet und seine
Revision zu verwerfen.

Nach etwa ^ stündigsr Beratung fällt «der Senat fol¬
gendes Urteil:

Die Revision des Angeklagten gegen das Urteil «des
Oberkriegsgerichts des Gar -dekorps vom 29. Dezember 1914
wird verworfen. Das Revisionsgericht hat Ne Schuldfrage
einer Nachprüfung nicht unterziehen können, weil der
Gerichtsherr -gegen -das Urteil des Kriegsgerichts beim
Oberkriegsgericht nur wegen der Straffrage Berufung ein¬
gelegt hat , die Schul-dfrage somit rechtskräftig geworden ist.
Eine Sdachprüfungder Schuldfrage war daher schon beim
Oberkriegsgericht nicht zulässig und ist für das Reichs¬
militärgericht nach Lage der gesetzlichen Bestimmungen aus-
geschlossen . Anscheinend hat nun aber «das Oberkri-sgs-
gericht entgegen diesen Bestimmungen die -Schuldfrags doch
-einer Nachprüfung unterzogen . Da aber das Oberkriegs¬
gericht -der Entscheidungdes Kriegsgerichtes ausdrücklich bei-
getreten ist, so ist die Rechtslage dadurch nicht verändert und
die Schuldfrage ist rechtskräftig geworden. Die Schuld des
Angeklagten, daß er gegen einen Vorgesetzten im Dienst vor
versammelter Mannschaft und im Felde sich des tätlichen
Angriffs schuldig gemacht hat , steht Nvh-er fest und Ne Re¬
vision konnte sich daher nur noch auf «die Straffrage er¬
strecken . Das Oberkriegsgericht Hai Ne Frage , ob hier ein
minder schwerer Fall vorlie-gt, nach der subjektiven und
-objektiven Richtung genau geprüft , es hat objektiv einen
minder schweren Fall deshalb für ausgeschlossen erklärt , weil
der Angeklagte mit erheblicher GÄvalt und geballter Faust
gegen «den Landsturmmann vorgegangen ist und in subjek¬
tiver Hinsicht, weil Ne Tätlichkeit als Wohl überlegte an-
-gesehen wurde . Diese Erwägungen sind in keiner Weise
rechtsirrtümlich , ebenso -wenig Ne Feststellung des Obe-r-
kriegsgerichts, daß die Tätlichkeit vor versammelter Mann¬
schaft begangen ist . Das Urteil des Oberkriegsgerichts war
daher auch in der Str -affvage zu bestätigen und Ne Revision
des Angeklagten zu verwerfen . . _

Der- Ltsrmrpf mim GtzespeLLs.
Großes Hauptquartier , 20 . April.

Am 10. März d. I ., morgens 6 Uhr, begann plötzlich gegen
unsere das Dorf Neuve Chapelle haltenden Truppen , die sich aus
einem Jäger - und zwei Jnfcmteriebataillonen zns.ammensehten,
ein außergewöhnlich heftiges Artilleriefeuer . Ueberraschungeu
im eigentlichen Sinne des Wortes kennt die Fronttruppe ja über¬
haupt nicht. Dennoch bewies die Intensität des artilleristischen
Angriffs sofort, daß man es hier mit einem sorgfältig vorbereiteten
Offenftvschritt des Gegners zu tun hatte, von dem wir in diesem
Umfange nichts ahnen konnten. War doch das Wetter in den letzten
Tagen durchweg neblig gewesen, so daß weder für Flieger - noch
für andere Aufklärung Möglichkeit vorhanden war . Im Schutze
dieser Wettervortsile hatte der Gegner gegenüber Neuve Chapelle
ausgedehnte Massierungen und Verschiebungen vorgenommen.
Wie der später bei eine«: toten englischen Offizier aufgefundeiv:
TagesbefM des englischen Oberkommandierenden dieses Front¬
abschnittes ergeben hat, handelte es sich bei dem Gegner um min¬
destens 48 Bataillone . Unter diesen befanden sich die London - Terri¬
toriale , die Midkand-Territoriale , zwei Eingeborenen -Divisionen
und starke Teile kanadischerTruppen . Die Masse dieser Truppen
wi -e auch jener aufgefun -dene Tagesbefehl beweisen, daß es sich
bei der englischen Offensive um einen regelrechten strategischen
Durchbruchsversuch handelte . Das gibt der englische Marschall
French auch selber zu, wenn er in seiner Depesche vom 8 . April
meldet : „Gegen Ende Februar veranlaßten mich zahlreiche Er¬
wägungen von entscheidender Bedeutung zu der Annahme , daß
ein „ kräftiger Offensivplcm" ausgearbeitet und so schnell als mög-
lich ausgeführt werden muffe. Daraus dürfen wir entnehmen,
daß der Gegner etwa 14 Tage lang den Angriff bei Neuve Cha¬
pelle sorgfältig vorbereitet hatte, . . . das Artillerieseuer dauerte
ungefähr bis 6X Uhr. Es richtete sich der Hauptsache nach gegen
unsere Gräben , die sich vor Neuve Chapelle, mit der Stadt im
Rücken, hinzogen . Das Getöse der schweren englischen Artillerie
die von französischen Geschützen schwersten Kalibers unterstützt
wurde , war in Lille deutlich hörbar. Meter neben Meter wurde
unter vernichtendes Granatfeuer genommen — und so inten¬
siv wurde geschossen, daß im Durchschnitt auf jeden Meter Schützen¬
graben 10—12 schwere Granaten fielen.

Wie ich in meinem ersten Artikel ausführte , ist die ganze
Gegend um Neuve Chapelle außerordentlich wasserreich. Infolge¬
dessen ist der Aufenthalt in den Gräben dieser Gegend mit ganz
außerordentlichen Belästigungen verbunden. Das Ergebnis des
heftigen feindlichen Artillerieseuers war nur , daß diese wasser¬
reichen Gräben gegen 7 Uhr ziemlich böse zugerichtet waren . — Um
diese Zeit setzte das Artillerieseuer auf unsere Gräben aus , und
der Gegner begann in dichten Stuvmkolonnen den Handangriff.
Gleichzeitig überschüttete er aber die Ortschaft Neuve Chapelle in
unserem Rücken sowie die weiter zurückliegenden Stellungen

mit einem dichten Schrapnellhagel , um die Zufuhr von Reserven
zu verhindern. In dieser Lage — von ihren Reserven getrennt,
vor sich eine vielfältige Uebermacht — haben unsere drei Batail¬
lone vor Neuve Chapelle geradezu Heroisches geleistet, indem sie
zweimal aus ihren zerstörten Gräben heraus den Angriff des weit
überlegenen vollkommen frischem Gegners abschlugen. Zweimal
fluteten die englischen Massen zurück. Zweimal setzte das heftigste
Granatfeuer auf die Gräben wieder ein . Da erst zogen sich die
Reste der Grabenbesatzung unter dom Schrapnellregen des Fein,
des durch N-euve Chapelle zurück.

Diese deutsche Darstellung der Morgenschlacht des 10. März j
wird rückhaltslos bestätigt durch die oben erwähnte Depesche des !
englischen Marschalls French. French behauptet nämlich, daß das -
englische Artilleriefeu -er auf unsere Gräben von 6 bis 6hl Uhr
gedauert habe und daß darauf -die englischem Brigaden zum Sturm
vorgerückt seien . „Nach 9 Uhr" — also erst nach ungefähr drei
Stunden — „sei der Ort Neuve Chapelle bis zur Straße erobert
gewesen ." Ein Sturmangriff von drei Stunden Dauer ist aus
diesem kleinen Terrain fast undenkbar. In diesen drei Stunden
zwischen und 9ss Uhr hat sich vielmehr der Heldenkampf um-
serer drei Bataillon -e gegen -die Uebermacht abgespielt — einHelden-
kampf, von -dessen Hin und Her der englische Marschall wohlweis¬
lich nichts verlauten läßt. Wie schwierig aber auch noch der Zu¬
deckung der deutschen Gräben die Lage für die Engländer trotz
ihrer Uebermacht war, zeigt Frenchs weiteres Eingeständnis , daß
die angreifenden Truppen durch die Gegenstöße unserer eigenem
Leute so in Unordnung geraten waren , daß ihre Sammlung „im
Feuer der deutschen Maschinengewehre eine äußerst schwierige
Operation " war . Dazu kam , daß der Ort Neuve Chapelle tat¬
sächlich noch garuicht ganz in den Händen der Engländer war , in¬
dem die Deutschen „noch die den Zugang zu der Ortschaft beherr¬
schenden Punkte behaupteten." — In Wirklichkeit waren natürlich
im Laufe des 10. März trotz des englischen «Schrapnellhagels
deutsche Reserven hevcmgerückt , die nun mit Todesverachtung
ihren Kameraden Hilfe brachten. Sie brachten noch am selber«
Tage den Vorstoß des Feindes zum Stehen , «der sich endlich damit
begnügte , die -eroberten und völlig eingeobnet-en Gräben neu zu
befestigen . So endete der erste Schlachttag in dieser Gegend.
Der Feind hatte unsere erste Grabenlinie und den Ort Neuve
Chapelle überrannt , — daran war kein Zweifel . Aber sein Durch¬
bruchs-Versuch war schon an diesem ersten Tage -gleich hinter Neuve
Chapelle erstickt . Daran war ebenfalls kein Zweifel . — An diesem
selben Tage , am 10. März , fand nun bei Givenchh, etwa 10 Kilo¬
meter südlich von Neuve Chapelle, ein ebenfalls außergewöhnlich
heftiger englischer Angriff statt, der mit demjenigen bei Neuve
Chapelle natürlich organisch zusammenhiug und unsere dortige
Defensive stören sollte. Merkwürdigerweise ist dieser Angriff bis¬
her vom uns wenig gewürdigt worden . Daß Marschall French in
seinem Bericht ihn nicht erwähnt, nimmt nicht wunver , wenn man
das Ergebnis dieses Kampfes ansieht . Bei Givenchh handelte eS
sich um eine englische Infanterie -Division gegen 8 Kompagnien

eines unserer dort lagernden Jnfamterieregimemter . Der An¬
griff brach unter schwersten Verlusten zusammen , ohne daß der
Gegner einen Fuß breit am Terrain gewann . Indem die Eng¬
länder auch hier mit unbestreitbarer Tollkühnheit in dichten
Schützenlinien vorgmgen, wurden sie reihen -weis niedergemäht,
wobei z. B . die KingsRohal Rifles fast ganz aufgevieben wurden.
Dieser mißglückte Vorstoß bei Givenchh -wird -mit dazu beigetragen
(haben, jdaß «der -englische Oberlkommand-ieiremdL sgine -Offen,
sive so schnell aufgab und sich mit der Behauptung des am Mor¬
gen gewonnenen Geländes begnügte . — Der folgende Tag brachte
heftiges deutsches Artillerieseuer . Jeder Versuch der Engländer,
die Offensive zu erneuern, erstickte im Regen der deutschen Ge¬
schosse . Marschall French schildert diesen Tag in seinem Berichte
sehr anschaulich: „Der Angriff wurde tags davauf erneuert , aber
es stellte sich heraus , daß die Offensive unmöglich war , so lange
mehrere Häuser an verschiedenen Punkten , die vom Feinde ge¬
halten wurden, nicht bombardiert waren . Unsere Anstrengungen
richteten sich also auf eine neue Artillerieaktion . Mer die Witte-
rungsverhältnisss verhinderten eine Fliegeraufklärung ; die tele¬
phonischen VeÄindungen Mischen den Beobachtern und den
Batterien waren unterbrochen ( ! ) und dis Artillerie gelangte
nicht zu einer genügenden Treffsicherheit auf ihre Ziele .

"

Am 12. März , also am dritten Tage der Schlacht, waren hinter
unserer Front , die den Wald von Bies jetzt dicht im Rücken hatte,
neue Reserven -cmgelamgt, die zu einem wuchtigen Gegenstoße
gegen die Engländer ausholten . Durch diesen Gegenstoß wurden
die Engländer ganz auf den Ort Neuve Chapelle zurückgedrängt.
Pon einer Rückeroberungdieses Ortes ward abgesehen . «Sie wäre
zweifellos mit ungeheuren Opfern verbunden gewesen . Die Linie,
die wir nach diesem Gegenstoß innehatten , schien unserer Heeres¬
leitung im Rahmen unserer dortigen Gesamtstellung zu genügen.
— Will inan zusammensassend das Ergebnis «dieser dreitägigen
Schlacht würdigen , so muß man in erster Linie auf das Ziel sehen,
das die Engländer sich bei ihrer Einleitung dieser Kämpfe gesetzt
hatten . Dieses Ziel , ein strategischer Durchbruchsversuch «bei Neuve
Chapelle mit einer Uebermacht von 12 : 1 , begleitet von einem
zweiten Durchbruchsversuch bei Givenchh mit einer Uebermacht
von 6 : 1 ist nicht erreichtworden . Die Verluste der Eirglander hiev
wie dort waren ungeheuer und stehen zu dem gewonnenen Kilo¬
meter Terrain in gar keinem Verhältnis . Der deutsche Soldat
hat hier in der schwierigsten Situation einen Mut , eine verbissene
Zähigkeit entwickelt, die selbst die dutzend-fache Usberlegenheit deS
englischen Gegners endlich abschveckte . Diese Eigensache unseres
deutschen Heeres und jene schweren Verluste -der eigenen Truppen
wird Marschall French im Auge haben, wenn er am Ende seines
Berichtes davon redet, daß „zahlreiche Gründe dafür sprechen, dis
gewonnene Offensive nicht fortzusehen .

"

Dr . Adolph Koester, Kriegsberichterstatter.
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